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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bitkerfeld,
Maumburg Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Harz 42/43,

Muzedonien.
Mazedonien bildet das Mittelſtück des europäiſchen Beſitzes

der Türkei. Es grenzt im Norden an Serbien und Bulgarien,
im Süden an Griechenland und das ägeiſche Meer, im Weſten
und Oſten an die türkiſchen Landſchaften Albanien und Thra-
kien. Dieſe zentrale Lage des Landes inmitten von rivaliſie
renden Kleinſtaaten und ſich gegenſeitig befehdenden Stämme
macht es begreiflich, daß alle Schwierigkeiten des türkiſchen
Regimes gerade hier ihren Höhepunkt erreichen, daß aber an-
dererſeito die Türkei in der Erhaltung ihrer Herrſchaft in
Mazedonien ihre Lebensfrage erblicken muß. Rumänien, Bul-
arien mit Oſtrumelien, Serbien, Bosnien, dieſe Staaten und
erwaltungsgebiete, die nach dem türkiſchruſſiſchen Kriege

1878 aus dem Fleiſche der Türkei geſchnitten wurden, haben
den Machtbereich des Sultans eingeengt, aber doch nicht deſſen
innern Zuſammenhang zerſtört. Der Verluſt Mazedoniens
wäre für die europäiſche Türkei der Stoß ins Herz, er würde
das Reich in zwei Teile zerreißen, die von einander getrennt
deſto leichter die Beute des Nachbars würden.

Das Land, das in drei Regierungsbezirke oder Vilajets,
Saloniki, Monaſtir und Koſſovo, zerfällt, hat überwiegend
ſlawiſche Bevölkerung (1 355 000 Bulgaren und Serben),
die bis auf einen kleinen Reſt chriſtlichen Glaubens ſind.
Chriſtlichen Glaubens ſind auch die Griechen, die etwa 240 000
Köpfe ſtark, zumeiſt im Süden angeſiedelt ſind. Jm Weſten
ſitzen die mohammedaniſchen Albaneſen (615 000), während
das alte Herrenvolk der Türken oder Osmanen, etwa 550 000
Köpfe zählend, durch das ganze Land verbreitet iſt. Das tür
kiſche Element bildet kaum ein Fünftel, das mohammedaniſche
noch nicht die Hälfte der Bevölkerung in dieſem Lande, in
dem die Osmanen die regierende Nation und der Jslam
Staatsreligion iſt.

Die Herrſchaft der Türkei in Mazedonien beruht ganz
weſentlich auf der Uneinigkeit der nichttürkiſchen Stämme, die
ſich gegenſeitig bis aufs Meſſer bekriegen, weil jeder von ihnen
die Erbſchaft beanſprucht. Zunächſt waren es die Bulgaren,
die im Einverſtändnis mit ihren freien Volksgenoſſen im
Donaufürſtentum das revolutionäre Bandenweſen der ſogen.
„Komitatſchis“ in Mazedonien ins Leben riefen. Die Banden
waren dazu beſtimmt, einen Guerillakrieg gegen die Türken zu
führen, die bulgariſche Bevölkerung zum Kampfe aufzurütteln
und die Angliederung Mazedoniens an das Fürſtentum vorzu
bereiten. Jn ihrem grauſamen Krieg gegen die bulgariſche
Freiheitsbewegung hatte die Türkei nun das doppelte Glück,
daß die bulgariſchen Banden der Demoraliſation verfielen und
eine Schreckensherrſchaft über die eigenen Volksgenoſſen aus
zuüben begannen, und daß zweitens in den panhelleniſchen
und großſerbiſchen Beſtrebungen den bulgariſchen Eroberungs-
plänen ſtarke Hinderniſſe entſtanden. Man hat es in Konſtan
tinopel, wo man ſich der eigenen Ohnmacht bewußt war, ſicher
nicht ungern geſehen, daß ſich auch aus der ſerbiſchen und der
griechiſchen Bevölkerung Banden bildeten, die die bulgariſchen
Freiſchärler aufs heftigſte bekämpften. Seitdem ſind Schar-
mützel, Ueberfälle, Morde in Mazedonien auf der Tagesord-

und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Harz 42/43.
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nung und die Statiſtik zeigt ſeit drei Jahren eine ſteigende
Verſchlimmerung der Zuſtände. Es ſtarben in Mazedonien
(bei einer Bevölkerung von nicht viel über drei Millionen)
eines gewaltſamen Todes:

1905 1085 Menſchen
1906 14001907 16158Jrn Jahre 1906 wurden nach engliſchen Berichten von Grie-

chen an Bulgaren über 400 Morde verübt, dieſer Rekord
wurde aber im Jahre darauf von den Bulgaren geſchlagen,
die an Griechen und Serben (nebenbei auch an Bulgaren)
nahezu 500 Morde verübten. Jn dieſen ewigen Kämpfen ent
wickelt ſich zweifellos viel echter Heroismus, aber auch viel
Gleichgültigkeit gegenüber dem fremden Menſchenleben, wie ſie
ſich unter dem jahrhundertelangen Vorbilde der türkiſchen Er-
zieher naturgemäß entwickeln mußte. Jm allgemeinen wirkt
das große gegenſeitige Halsabſchneiden, wie es zurzeit in
Mazedonien betrieben wird, höchſt unſympathiſch, ja grauen-
haft komiſch, weil ein erreichbares Kampfziel, das ſolcher
Opfer wert wäre, überhaupt nicht mehr zu erblicken iſt. Für
die Forderungen der bulgariſchen Sozialdemokratie, die Maze-
donien für die Mazedonier in Anſpruch nimmt und jedem
Stamm ſein nationales Selbſtverwaltungsrecht ſichern will, iſt
offenbar ein großer Teil der Bevölkerung noch nicht reif.

Es iſt ungeheuerlich, zu behaupten, die Türkei, wie ſie heute
iſt, wäre imſtande, der Schwierigkeiten in Mazedonien Herr
zu werden und dem Lande ſeine Ruhe wiederzugeben. Die
Türkei hat in Mazedonien nur ein Jnſtrument ihrer ſtaatlichen
Herrſchaft, die Armee, die wohl ſcheußliche Schlächtereien ver
üben und das Land für einige Zeit in einen Kirchhof ver-
wandeln, aber nicht verhindern kann, daß jede Spur wieder
er wachenden Lebens auch wieder zu neuen Unrtthen führt.
Die Türkei iſt das rückſtändigſte, ſchlafſfſte, plumpſte Staats
weſen Europas, das die Anfänge hürgerlicher Rechtsentwick-
lung, die es aufweiſt, ausſchließlich den Ausländern verdankt
und zu jeder modernen Verwaltungstätigkeit abſolut unfähig
iſt. Trotzdem bringen es die deutſchen Offiziöſen fertig,
zu erklären, es gäbe für Mazedonien kein Glück, als unter der
ſegensreichen Herrſchaft des Padiſchah, man brauche dieſem
nur freie Hand zu laſſen, um in Mazedonien Ordnung zu
ſchaffen. Dieſe deutſche Auffaſſung der mazedoniſchen Frage iſt
geeignet, in der ganzen Welt Empörung zu erwecken; denn
entweder glauben die deutſchen Offiziöſen ſelbſt, was ſie ſagen
und dann verraten ſie eine brutal-rückſtändige, polizeilich be-
ſchränkte Denkungsweiſe, wie ſie heute ſonſt eben nur noch in
der Türkei zu Hauſe iſt, oder aber ſie glauben es ſelbſt nicht,
dann reden ſie dem türkiſchen Großherrn nach dem Munde,
um ihm wirtſchaftliche Konzeſſionen für deutſche Kapitaliſten-
gruppen abzuſchwatzen und legen ſomit ein Benehmen an den
Tag, das einer ziviliſierten Macht höchſt unwürdig iſt.

Die deutſchen Offiziöſen ſind auf jeden Fall türkiſcher als
die Türken, wenigſtens als die Tatkräftigeren und Gebildete-
ren unter ihnen. Auch die Jungtürken wollen keine
Einmiſchung der Mächte in Mazedonien, aber ſie wollen den
ganzen türkiſchen Staat von Grund auf umgeſtalten, damit er
inſtand geſetzt werde, den Forderungen zu genügen, die die

neue Zeit an ihn ſtellt. Das jungtürkiſche Programm, das
einen türkiſchen Verfaſſungsſtaat und Gleichberechtigung aller
Stämme und Konfeſſionen will, iſt unter den gegenwärtigen
Umſtänden das einzig wirklich türkiſch-nationale und ſtaats-
erhaltende Programm, denn nur der Sieg der jungtürkiſchen
Revolution könnte der Türkei einen dauernden Platz unter den
Staaten Europas ſichern. Trotzdem ſind die jungtürkiſchen
Patrioten das Ziel der blutigſten Verfolgungen des Sultans,
und auch hier iſt es wieder das deutſche Offiziöſentum, das
für den türkiſchen Abſolutismus Partei ergreift, während die
Jungtürken in Frankreich und England mit ſtarken Sympathien
rechnen dürfen. Vorläufig hat der Ausbruch der jungtürkiſchen
Bewegung in Mazedonien die kaum noch zu überbietende Ver-
wirrung, die im Lande herrſcht, noch geſteigert, die Unfähig-
keit der türkiſchen Regierung, Ordnung zu ſchaffen, in ein
noch grelleres Licht gerückt und das Gewicht der Gründe, die
für die Notwendigkeit einer internationalen Reformaktion ſpre-
chen, noch vermehrt.

Der Streit der Diplomaten um die beſte Reform iſt aber in
der Hauptſache ein Streit um den ſtärkeren politi-
ſchen Einfluß in Mazedonien und in der Türkei über.
haupt. Darum können internationale Reformaktionen in Maze-
donien dem Weltfrieden gefährlich werden, da
leicht zwiſchen den beteiligten Mächten ein Widerſpruch der
Meinungen entſiehen kann, der auf einem Gegenſatz wirtſchaft
licher und politiſcher Jntereſſen beruht. Von dieſen Gegen-
ſätzen hat die Türkei bisher gelebt, ihre Ausgleichung bedeutet
für die osmaniſche Selbſtändigkeit in Europa ein nahe bevor
ſtehendes Ende.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 17. Juli 1908.
Die Lichtſteuer.

Ueber die lichtſcheuen Pläne des Reichsſchatzmeiſters Sydow
ſcheint der Berliner Berichterſtatter der Augsburger
Abendzeitung gut unterrichtet zu ſein. Dieſer erklärt:

Es handelt ſich dabei n ur um eine Abgabe auf Elektrizität,
ſoweit dieſe Leucht zwecken dient. Es iſt bisher nirgends
davon die Rede geweſen, daß auch dieſe Kraft für gewerb-
liche Betriebe beſteuert werden ſoll. Am allerwenigſten
denkt man daran, die Elektrizität, die Verkehrszwecken dient,
alſo zur Fortbewegung von Eiſenbahnen, Straßenbahnen,
Kraftwagen uſw. mit einer Steuer zu belegen.

Durch dieſe Aufklärung will der Berliner Offiziöſe des
Augsburger Blattes die ſozialdemokratiſche Anſicht, die Elek-
trizitätsſteuer bedeute eine beabſichtigte beſondere Schädigung
Bayerns widerlegt haben. Auch daß das Kohlenſhndikat aus
der Elektrizitätsſteuer Vorteil ziehen könne, ſei unrichtig:

Ein ſolcher Verdacht konnte allenfalls aufkommen, ſolange
nur das elektriſche Licht beſteuert werden ſollte. Tatſächlich
ſoll das auch urſprünglich allein im Plane des Reichskanzlers
gelegen haben. Aber es bedurfte nur des einfachen Hin-
weiſes darauf, um den Staatsſekretär Sydow zu veranlaſſen,
auch ſofort eine Abgabe auf Leuchtgas ſeinen Steuer-
plänen einzufügen.

c c ca ch e.Hurraſchreier. We verb.
Ein Zeitroman von V. E. Teranus.

err von Falkenberg begann in ſeiner lebhaften, teils humo-
riſtiſch gefärbten, teils warmherzigen Weiſe zu plaudern.

Seine geſchmeidige, liebenswürdige Art verſöhnte ſie immer
wieder und veranlaßte ſie, ihm mit Anteilnahme zuzuhören
und ſeine Geſellſchaft trotz ſeiner immer wieder hervorbrechen
den, oſtentativen Huldigung nicht unangenehm zu empfinden.
Sein unerſchöpfliches Geſprächsthema waren ſeine afrikaniſchen
Erlebniſſe, mit deren Erzählung er ſie immer wieder feſſelte
und ſogar allmählich ein warmes, menſchliches Jntereſſe in
ihr zu erregen wußte, das ſich peig bis zur ehrlichen Be
wunderung ſteigerte. Wie unſäglich, faſt unerträglich die Stra
pazen geweſen, und wie ſie alles mit nie verſagender Laune
und dem erhebenden, aufrecht erhaltenden Bewußtſein treuer
Pflichterfüllung ertragen hatten!

a, ſie konnte dem kecken Schmeichler und Kurmacher nicht
ernſtlich zürnen, denn was hatie ſie ihm vorzuwerfen Da
er ihr huldigte, daß er ſich anſcheinend von ihrem Weſen oder
ihrer Perſönlichkeit angezogen und gehe fühlte, das konnte
ſie ihm doch unmöglich zu ſeinem Nachteil anrechnen. Jm
Gegenteil, lag nicht etwas Schmeichelndes in den Gedanken,
daß ſie auf einen ſo tapferen und in ſeinem Beruf zweifellos
ſagen Mann Eindruck machte Jhre Phantaſie beſchäftigte
ſich oft mit dieſer Frage, ſie rief ſich die Einzelheiten ſeiner
h en ſeine Worke und Mienen ins Gedächtnis zurück,
und das Blut ließ ihr dabei heiß in die Wangen. Wenn ſie

wollteaufrichtig ſein mußte ſie zugeſtehen, daß der Leut-
nant eine ſympathiſche Perſönlichkeit war, die beſtechendeEigenſchaften Leſeß e wohl die meiſten Mädchenherzen hätte

höher ſchlagen machen. hantaſiearbeitete weiter, und vor dem Geiſt der mit offenen Augen
Träumenden zogen lockende, ſchöne, glänzende Zukunftsbilder
vorüber. Strahlend erleuchtete, mit verſchwenderiſcher Pracht
ausgeſtattete Säle, eleganie Kavaliere, anmutige, mit aus-
erleſenſtem Geſchmack gekleidete vornehme Damen das Hof.
leben in ſeinem berückenden Glanz und Charme.
mitten in der erleſenen illuſtren Geſellſchaft, in der die älte

Und die einmal r

ſten, edelſten Namen des Landes vertreten waren, als
berechtigt, am Arm eines durch ſeine Geburt der hohen Ariſto-
kratie Angehörigen! Offiziere der feinſten Garde-Regimenter,
Walenfverren, Hofmarſchälle, Miniſter, die allerhöchſten Herr

gften!
Wenn die Erwachende plötzlich aus den ſüßen, berauſchen-

den Träumen erſchrocken auffuhr, fühlte ſie ſich jedesmal von
Scham und RKeue heimgeſucht, und mit angſtvoller Gefliſſent-
lichkeit, um ſich gegen ihre verführende Phantaſie zu wappnen,
rief ſie das Bild des heimlich Geliebten vor ihre Seele. Aber

mußte dabei die niederziehende Erfahrung machen, daß es
hr gar nicht mehr recht gelang, ſich die Erſcheinung des Ge-

liebten, von dem ſie nun ſeit mehreren Wochen nichts mehr
geſehen und nichts gehört hatte, klar und deutlich zu vergegen-
wärtigen. Und ſo ſehr ſie ſich auch darüber ärgerte und ſich
ſelber zürnte, ſie konnte es nicht verhindern, daß ſich Viktors
Geſichtszüge in ihrem Gedächtnis r und daß ſich
immer wieder die lachenden Augen und die kecken Mienen mit
dem flott emporgewirbelten Schnurrbart dazwiſchen drängten,
denen ſie ſich jetzt faſt täglich in ihrem Familienkreiſe oder in
irgend einem Theater oder auf einer ſonſtigen geſellſchaftlichen
Veranſtaltung gegenüberſah.

Eva befand ſich mitten in dieſen ſeeliſchen Kämpfen, als der
ihrer Schweſter heranrückte. Es war am letzten

Abend vor der Trauung. Matt und abgeſpannt begaben ſich
die beiden Schweſtern in ihr Schlafzimmer hinauf. Es war
erſt zehn Uhr, Aber die morgende Feier verlangte friſche,
ſtrahlende an und würde auch ſonſt an ihre Ausdauer
und geſellſchaftliche Gewandtheit und Lebhaftigkeit ſtarke An
forderungen ſtellen. Dazu kam, daß ſie noch von dem Polter-
abendfeſt, das am Abend zuvor enden und das ſie bis
ſpät in bie Nacht hinein aufgehalten hatte, ermüdet waren.

Während Eva gähnend, mit haſtigen Fingern entkleidete,
um möglichſt raſch den Schlaf zu 7 hatte ſich
die Braut auf einen Stuhl fallen laſſen und ſah nun ſinnend,
mit finſter zuſammengezogenen Brauen vor ſich hin. Jhre
Augen flirrten ruhelos, und etwas entgeiſtertes, verlorenes lag
in dem ſtarren Ausdruck ihrer Mienen. Eva ſprang eben leicht-
füßig in ihr Bett und legte ſich behaglich zurecht.

„Na Ada, warum gehſt Du denn nicht ſchlafen fragte ſie
erſtaunt, ſich feſt in das weiche Deckbett einhüllend.

„Wie?“ Die Träumende hob ihren Blick und ſah fragend,
verſtört nach der Schweſter hin.

„Willſt Du Dich denn nicht ſchlafen legen?“
Die Gefragte ſchüttelte langſam, ſchwermütig mit dem Kopf.

Befremdet betrachtete Eva die Sitzende. Wie geiſterbleich ihr
d ausſahl Schon während der letzten Wochen war es ihr
aufgefallen, daß Adas Züge mit jedem Tage blaſſer, ſchärfer
wurden und ihre Mienen immer zerſtreuter, unruhiger, freud-
loſer.

„Höre mal,“ ſagte ſie, „Du ſiehſt eigentlich gar nicht wie eine
glückliche Braut aus.“

Ein Zucken lief über das Antlitz der Angeredeten. Mit einem
Male erhob ſie ſich, eilte hinüber und warf ſich vor dem Bett
der Schweſter in die Knie, ihr Geſicht in die Kiſſen der Er
ſchrockenen wühlend.

„Aber Aufs höchſte erſchrocken richtete ſich die Ueber
raſchte auf. „Was iſt denn, Ada? Was haſt Du denn?“

Sie ſah, wie die Kniende zuſammenſchauderte und daß ein
heftiges Schluchzen ihren ganzen Körper erſchütterte. Mit
inſtinktiver Geſte Lkienß ſie ihre Arme um die Weinende und
drückte deren Geſicht liebkoſend an ihren Kopf.

„Ada, ſo ſo beruhige Dich dochl Was iſt denn?“ Sage
mir doch, was Dir iſtl“

Aber die Braut ſchien ganz faſſungslos und weinte nur um
ſo herzbrechender. Da ergriff die Jüngere Angſt und Ent-
ſetzen, und ſie machte eine Bewegung, als wollte ſie aus dem
Bett ſpringen.

„Soll ich Mama rufen?“ ſagte ſie dabei in ihrer Ratloſigkeit.
Die Weinende aber hielt ſie feſt und richtete i tränenüber-

ſtrömtes Geſicht in die Höhe. Zugleich bemühte ſie ſich ſichtlich,
e Tränen zurückzudrängen und ihrer Erregung Herr zu
werden.

„Um Gotteswillen, Adal“ rief die andere, noch immer furcht
bar erſchrocken.

„Laß nur!“ ſtammelte die Braut endlich, nach Atem ringend,
„Es geht geht ſchon vorüber

„Aber was iſt Dir nur ſo plötzlich, Ada?“
Die Augen der Braut flirrten wieder heftig, und eine unaus

ſprechliche Angſt zitterte in ihren vibrierenden Mienen.
„Mir iſt nur ſo furchtbar bange, Eva.“ Und wieder

ließ ſie ihr Geſicht ſinken, und abermals drang das Stöhnen



Hat der Berichterſtatter der Augsburger Abendzeitung recht,
dann wird die beſondere Schädigung Bayerns durch die
Elektrizitätsabgabe allerdings nicht ganz ſo groß ſein,
wie nach den urſprünglichen Nachrichten angenommen werden
mußte; ſie bleibt aber ſchlimm genug, da die Konkurrengzfähig
keit des elektriſchen Lichts gegenüber dem Petroleum und
Spirituslicht künſtlich vermindert wird. Nur inſoweit hat das
Augsburger Blatt recht, daß es ſich hier nicht bloß um ein
Attentat auf Bayern ſondern um einen Angriff auf Kultur und
Geſundheit des ganzen deutſchen Volkes handelt. Die Natlib.
Korreſpondenz hat freilich die neue Lichtſteuer als eine
Luxusſteuer, und als gerechten Ausgleich für den Petroleumzoll
ſchmachhaft zu machen verſucht. Aber Gas und elektriſches Licht
iſt nicht bloß das Licht des Reichen, ſondern vor allem das
Licht des arbeitenden Mannes, es iſt das Licht der
Straße und der öffentlichen Verſammlungsorte, ſeine Beſteue-
rung verleitet zu unangebrachter Sparſamkeit, verteuert den
Produktionsprozeß und belaſtet die Finanzen des Staates wie
der Gemeinde. Die Lichtſteuer iſt eine der irrationellſten, kul
turwidrigſten Steuern, die überhaupt erſonnen werden können.

Zur Strecke gebracht.
Das einzige Unternehmen, das dem Kruppmonopol in

Deutſchland noch hindernd im Wege ſtand, die Rheiniſche
Metallwaren- und Maſchinenfabrik, ſoll bereits
unter die Kontrolle der Aktiengeſellſchaft Friedrich Krupp ge-
raten ſein. Der Düſſeldorfer Generalanzeiger und nach
ihm eine Reihe Handelsblätter brachten die Mitteilung, daß
kürzlich 518 Millionen Mark Aktien der Rheiniſchen Metall-
warenfabrik durch Vermittlung der Bankfirma Delbrück, Leo
u. Ko. in den Beſitz der Firma Krupp übergegangen ſei. Es
verlautet weiter, daß die Kruvpgeſellſchaft bereits über die
Mehrheit des Aktienkapitals der Rheiniſchen Metallwarenfabrik
verfügt. Eine mit den Börſenvorgängen gut vertraute Korre-
ſpondenz erklärt dieſe Nachricht für nicht un wahrſcheinlich. Be-
reits ſeit drei Jahren treten an der Berliner Börſe verſchiedene
kleine Firmen als Käufer für die Aktien der Metallwarenfabrik
auf. Daß hinter dieſen Käufen die Firma Krupp ſteht, war ein
Gerücht, dem allgemein Glauben geſchenkt wurde. Beſonders
auffällig war es, daß nach der Veröffentlichung des letzten Ge-
ſchäftsberichts der Rheiniſchen Fabrik, in dem die Geſchäftslage
als ungünſtig geſchildert wurde, die ſchon früher bemerkten
Käufer die an den Markt kommenden Aktien weiter gern auf-
nahmen.

Die Rheiniſche Metallwaren- und Maſchinenfabrik betreibt die
Herſtellung der Rohrrücklaufgeſchütze nach den Ehrhardt-
ſchen Patenten, die die Firma Hrupp in langjährigen Pro-
zeſſen vergeblich anzufechten verſuchte. Finanzielle Erfolge
hatte die Rheiniſche Maſchinenfabrik allerdings nicht aufzu-
weiſen. Trotz der anerkanntenGleichwertigkeit derEhrhardtſchen
Geſchütze mit den Hruppſchen Fabrikaten, gelang es den Unter-
nehmern nicht, umfangreichere Lieferungen für das Deutſche
Reich zu erlangen, die in unverbrüchlicher Freundſchaft dem
Hauſe Krupp reſerviert blieben. Die Regierung hat nie ver-
ſucht, die ſchlimme Monopolgewalt der Firma Krupp zu
ſchwächen oder gar zu brechen, ſie hat die ſchwere Sünde be-
gangen, die Ehrhardtſche Konkurrenz gegenüber Krupp nicht
nur nicht zu ſchützen, ſondern möglichſt zu untergraben. Be
mächtigt ſich die Firma Krupp der Rheiniſchen Metallwaren-
fabrik, ſo iſt gegen die Regierung die neue Anklage zu erheben,
daß ſie die Gelegenheit verpaßt hat, ſich auf das Ehrhardtſche
Unternehmen einen genügenden Einfluß zu ſichern, um ſich
nicht noch mehr der Kruppherrſchaft auszuliefern.

Freiſinniger Terrorismus.
Die Freiſ. Zeitung ſchreibt:

Der Vorwärts und ſeine Hinterpreſſe regen ſich
mächtig darüber auf, daß wir darauf hingewieſen haben, wie
Dr. Breitſcheid und Genoſſen durch den Handelsvertrags-
verein alimentiert (in Brot geſetzt) werden. Wir
ſind freilich der Meinug, daß es mit dem politiſchen Anſtand
unvereinbar iſt, die Blockpolitik in ſo gehäſſiger und nichts-
nutziger Weiſe anzugreifen, wie es Dr. Breitſcheid und Ge-
noſſen tun, wenn er im Solde einer Vereinigung ſteht, die
zweifelsohne einen Standpunkt einnimmt, der mit dem ſeinen
unvereinbar iſt. Daß hier Gegenſätze klaffen, die nicht zu
überbrücken ſind, werden die Herren Breitſcheid und Genoſſen
nicht leugnen können. Wenn ihre Preſſe von „Denunzieren“
ſpricht, ſo beweiſt das doch, daß die Breitſcheid und Gen. ſich
einer Schuld bewußt ſind. Der Geſchäftsbericht des Handels-
vertragsvereins liegt offen vor. Wir ſehen keinen Grund,
der uns davon abhalten ſollte, diejenigen, die harmlos
genug ſind, dieſes Refugium (Zufluchtsort) der ſozialen
Demokratie zu ſubſidieren, mit allem Nachdruck darauf hin-
zuweiſen, daß ſie dadurch über die von ihnen ſelbſt gebilligten
politiſchen Aktionen den Stab zu brechen.

Klarer kann es nicht ausgeſprochen werden, daß nach frei-
ſinnigen volksparteilichen Grundſätzen jeder unweigerlich aufs
Pflaſter fliegen ſoll, der nicht das Lied ſeiner Herren ſingt.

Der Vikar und der Kreisſchulinſpektor.
Bei der letzten Reichstagswahl hatten die Zentrumsleute in

Tuchel (Wpr.) zwei Kandidaten den Dr. Gatz und den Böttger
meiſter Weiland in dem Bezirk der Abteilung aufgeſtellt, in

und Aechzen ſchwerer Seelennot aus der keuchenden Bruſt
erauf.r Jüngere ſtrich inſtinktiv beruhigend, tröſtend über den

Scheitel der Verzweifelten. Eine Ahnung ſtieg beklemmend in

u x empor. v morgen„Jſt es wegen wegen —7Die Geſenete nickte, und weder lief ein Schauder durch

ihren ſchlanken Leib.
„Aber heirateſt Du ihn denn nicht gern?“ fragte die Jüngere,

vor Jntereſſe und Spannung bebend. „Jch habe doch immer ge-
glaubt, daß Du ihn lieb haſt.e

Ada richtete W in die Höhe. Ein ſinnender, tiefernſter Aus-
druck lag auf ihren feinen, ſchönen Zügen.

„Jch habe es ja auch gedacht,“ erwiderte ſie, ſtarr geradeaus
blickend, wie zu ſich ſelbſt: „Aber nun nun iſt mir doch ſo
entſetzlich angſt und bange.“ Jhre Hände ſchlangen ſich inein
ander und hoben ſich emvpor, ein peinvolles Zucken lief über ihr
Geſicht, und wie ein Verzweiflungsſchrei kam es über die
blaſſen Lippen: „Ach, hätt' ich's doch nicht getan! Hätte J

doch nicht getanl“ WDa ſchoſſen auch der anderen die Tränen in die Augen, und
das furchtſame Bangen der Schweſter ſteckte ſie an. Sie wußte
nicht, was ſie tun ſollte; ſie griff nach den Händen der Aelteren
und zog ſie hinab, und während ihr die erſten Tropfen über die
r znnen, ſtammelte ſie nur immer: „Arme Adal Arme
liebe Adal“

„Jch hätt's doch nicht tun ſollen,“ fuhr dieſe fort. „Jch hätte
ihm nicht mein Jawort geben ſollen, ich fühle es, ich liebe ihn
nicht, ich habe ja doch nur immer Arno lieb gehabt, Arno Stein.
Ach, Eva, nun iſt mein Leben verpfuſcht, mein ganzes Leben!“

Heiße Angſt packte die andere.
„Dann dann ſprich doch mit den Eltern, Adal Noch iſt es

ja Zeit, ſprich. doch mit Papa! e Du ihm erklärſt
Doch Ada ſchüttelte reſigniert mik dem Kopf.

(Fortſetzung folgt.

Calais nach Dover zu befördern.

welcher auch der Vikar und Religionslehrer Aeltermann wählte.
Die konſervativ- liberale Allianz nominierte den Kreisſchul
inſpektor Bruhy und den Bürgermeiſter Lutze als Kandidaten.
Bruhy iſt ſtellvertretender Dirigent des Deutſchen katholiſchen
Kirchenchors, in welchem er bis vor einigen Wochen Dirigent
war. Nach dem Zentrumsorgan für Weſtpreußen ſchrieb der
Vikar Aeltermann folgenden Brief an Bruhy:

Tuchel, den 8. Juni 1908.
Geehrter Herr Kreisſchulinſpektor

Jch drücke hiermit mein tiefes Bedauern aus, daß Sie, als
Dirigent des katholiſchen Kirchenchors, gegen die waſchechten
deutſchen katholiſchen Herren Dr. Glatz und Weiland ſich
haben aufſtellen laſſen.

Aeltermann

Tuchel, den 3. Juni 1908.
Geehrter Herr Vikar!

Die Kritik meines Verhaltens verbitte ich mir, den Brief
halte ich zur weiteren Verwendung zurück.

Bruhy.
Die Verwendung des Briefes bewirkte folgende Verfügung:

Marienwerder, den 18. Juni 1908.
Königliche Regierung, Abteilung für Kirchen und Schul-

weſen. Journ. Nr. 11. 3. 4749. Wſch.
Nachdem wir von dem Jhrerſeits unterm 3. d. Mts. an den

königlichen Kreisſchulinſpektor Bruhy, dortſelbſt, gerichteten
Schreiben Kenntnis erhalten haben, ziehen wir die Jhnen
durch unſere Verfügung vom 25. Januar 1905 Nr. 11. S. 336
Kr. widerruflich erteilte Genehmigung, an der dortigen höhe-
ren Privat-Knabenſchule zu unterrichten, hiermit zurück
und veranlaſſen Sie, Jhre vorbezeichnete Tätigkeit mit dem
30. Juni d. J. einzuſtellen.

Die Antwort lautete:

Steinrück.
An den Herrn Vikar Aeltermann,

Hochehrwürden
in Tuchel.

Schiffahrts Subventionen.
Der Generaldirektor der Hamburg-Amerika-Linie, Ballin,

erklärt jetzt in einem an die Frankfurter Zeitung gerichteten
Schreiben, daß er die Jdee einer Gewährung von Baugeldern
zu geringem Zinsfuße bisher niemals diskutiert habe. Die Ge-
währung von Baugeldern ſeitens einer Regierung in der in der
Preſſe angedeuteten Art und Weiſe würde nur eine Subvention
in beſonderer Form ſein, die Geſellſchaft halte grundſätzlich an
ihrem ablehnenden Standpunkt gegen ſtaatliche Subventionen
feſt.

Gegen die Elektrizitätsſteuer ſprach ſich die bayeriſche Land
wirtſchaftskammer aus; ſie ſprach die Erwartung aus, daß die
bayeriſche Regierung mit aller Kraft und Energie im Bundes-
rat gegen dieſe Steuer wirken werde.

Patriotiſche Luftphantaſie. Der bekannte Regierungsrat
Rudolf Martin hat wie die Nationalzeitung mit-
teilt dem Vertreter eines engliſchen Blattes gegenüber aus-
geführt, in einem Weltkrieg würde Deutſchland 200 Millionen
Pfund Sterling für Motorluftſchiffe und Flugmaſchinen aus-
geben müſſen, um in einer halben Stunde 350 000 Mann von

Selbſt heute ſei das Landen
einer großen deutſchen Armee lediglich eine Geldfrage. Er
ſei einem Krieg zwiſchen Deutſchland und England abgeneigt,
ſollte ein ſolcher aber ausbrechen, ſo werde er mindeſtens zwei
Jahre dauern, da Deutſchland nicht Frieden ſchließen würde,
bis eine deutſche Armee London beſetzt habe. Die Kriegs-
hetzerei treibt immer tollere Blüten.

Handelsabkommen mit Kanada. Der kanadiſche Finanz-
miniſter Fielding erklärte im dortigen Parlament, daß Vor-
beſprechungen mit der deutſchen Regierung über ein engeres
Handelsabkommen zwiſchen Deutſchland und Kanada ſtattge-
funden haben, daß aber vorläufig keine weiteren Schritte be-
abſichtigt ſeien.

Preußiſche Gefälligkeiten an Rußland. Aus Mhslowitz wird
der Germania unterm 15. Juli berichtet: Eine größere
Schmugglerbande, die vom ruſſiſchen aufs deutſche Gebiet
Waren paſchen wollte, wurde am Sonnabend von deutſchen
Gendarmeriepoſten und ruſſiſchen Grenzſoldaten gleichzeitig
ertappt und zerſtreut. Dabei ereignete ſich inſofern ein tragi
ſcher Zwiſchenfall, als ſich unter den Paſchern auch ein flüch-
tiger ruſſiſcher Staatsangehöriger befand, der bei den letzten
Terroriſtenverhaftungen in Lod z erwiſcht und zu fünf Jahren
Verbannung nach Sibirien ſamt ſeiner Familie verurteilt wor-
den war. Jhm war es bereits gelungen, auf deutſches Gebiet
zu entkommen, als der deutſche Gendarm von einem ruſſiſchen
Grenzſoldaten auf den Flüchtenden aufmerkſam gemacht und
zur Ergreifung und Auslieferung des Flüchtlings aufgefordert
wurde. Der deutſche Gendarmeriewachtmeiſter holte denn auch
den Flüchtigen ein und lieferte ihn, da er keinen Paß beſaß,
trotz ſeines herzbrechenden Jammerns und Flehens dem Kapi-
tän der Grenzwache aus. Der Zar kann mit der preußiſchen
Polizei zufrieden ſein.

Eine Denunziation der Poſt. Das Jnternationale Bureau
der ſozialiſtiſchen Jungendorganiſationen hat in der im Vor-
wärts veröffentlichten Erklärung als Ziele u. a. bezeichnet:
Sozialiſtiſche Erziehung, Kampf gegen die wirtſchaftliche Aus
beutung der jugendlichen Arbeiter und antimilitariſtiſche Pro-
paganda. Das bietet der Poſt Anlaß zu der Bemerkung:

Beſonders wegen dieſes letzten Punktes verdienen dieſe
Jugendorganiſationen die ſchärfſte Beobachtung. Hier kön-
nen notwendigenfalls die Paragraphen wegen Hochverrats
wirkſam einſetzen.

Die Kampfmethode der Poſt gegen die Sozialdemokratie
ſtützt ſich in der Hauptſache auf Verdächtigung und Denunzia-
tion.

Jnnungsmeiſter gegen die organiſierte Jugend. Die Ver-
einigungen der Jugendlichen in Mecklenburg ge-
hören dem Berliner Verbande an, beſtehen alſo, weil ſie keine
Politik treiben, trotz des Jugendparagraphen des Vereins-
geſetzes weiter. Nun wollen ihnen die Zünftler das Lebens-
licht ausblaſen. Der Verbandstag der Tiſchlerinnung beider
Mecklenburg nahm einen Antrag an, daß Lehrlinge nur mit
Zuſtimmung des Lehrherrn Vereinen angehören und deren
Verſammlungen beſuchen dürfen. Bei Zuwiderhandlungen
ſollen die Eltern der bewußten Lehrlinge eine Strafe
von 10 Mk. an die Jnnungskaſſe zahlen müſſen. Die
Zünftler als Geſetzgeber, das wäre ganz mecklenburgiſch.

Ein Antimilitariſtenprozeß. Ein Hochverratsprozeß wollte
die Hamburger Anklagebehörde durchaus gegen drei Anarchiſten,
den Werftarbeiter Drewes, den Böttcher Schreier, und den
Bürſtenmacher Schuſter anhängig gemacht wiſſen, die vor eini-
ger Zeit das Soldatenbrevier und andere anarchiſtiſche Schrif-
ten an Militärperſonen verteilt haben. Aber Reichsanwalt
und Reichsgericht weigerten ſich jedoch, gegen die drei wegen
Vorbereitung zum Hochverrat vorzugehen. Es wurde deshalb
gegen Drewes, Schreier und Schuſter nur Anklage wegen Ver
gehen gegen die 88 110, 112 und 180 erhoben. Jn der Ver-

Landgerichtsdirektors
ſtattfand, ſpielte der

Maſchiniſtenmat Rehbein. der den Angeklagten Drewes unter

handlung, die geſtern unter Vorſitz des
Ewald vor der Strafkammer I Hamburg

dem Vorgeben, er ſympathiſiere mit ihm, eine Falle geſtellt
hatte, den Hauptzeugen.

Der Staatsanwalt beantragte gegen Drewes 15 Monate,.
gegen Schreier und Schuſter je ein Jahr Gefängnis. Das
Gericht erkannte gegen Drewes, dem Antrage des Staats
anwalts gemäß und ſprach die beiden anderen frei.

Gerechtigkeit! Der Beſitzer eines Sägewerks in Parleithen
(Oberpfalz) und ſein Verwalter hatten durch Außerachtlaſſung
der Schutzvorſchriften für Maſchinen verſchuldet, daß ein Ar-
beiter um ſeine linke Hand kam. Das Regensburger Land-
gericht ſühnte dieſes Verbrechen mit 150 Mk. und 50 Mk. Geld-
ſtrafe. Kurz zuvor mußte dos gleiche Gericht einen armen
Teufel, der etwas im Werte von ein paar Pfennigen geſtohlen
hatte, zu drei Monaten Gefängnis verurteilen.

Sittlichkeitsfanatismus. Jn einer Braunsberger Zeitung
findet ſich folgendes Eingeſandt:

Gegen den Schmutz. Agenten der Gewerbeausſtellung in
Königsberg bereiſen gegenwärtig die Provinz und heften in
Bahnhofshäuſern, Gaſthäuſern und auf Anſchlagſäulen Pla-
kate an. Dieſe Plakate ſind im hohen Grade anſtößig und ge-
eignet, das ſittliche Empfinden anſtändiger Menſchen zu ver-
letzen. Jſt es denn heutzutage nicht möglich, die Aufmerk-
ſamkeit des Publikums auf andere Weiſe anzuziehen, als
durch Vorführung mehr oder minder nakter Geſtalten? Wie
ſehr die Darſtellungen der Art die Lüſternheit perverſer Men-
ſchen zu reizen, zeigte die freche Bemalung des Königsberger
Plakats durch ſchmutzige Händ. n r BZ.er Vahnhofshalle.
Da dieſe Bilder vielfach auch Jaſtwirtſchaften auf dem
Lande anzutreffen ſind, ſo ſiien alle anſtändig denkenden
Gaſtwirte gewarnt und gebeten, die Plakate aus ihren Gaſt
zimmern zu entfernen.

Die anſtößigen Plakate hat das Komitee der Königsberger
Ausſtellung für Handwerkstechnik herſtellen laſſen. Protektor
dieſer Ausſtellung iſt ein preußiſcher Prinz. Das Plakat iſt
ſehr dezent ausgeführt; es ſtellt die nackten, knienden Geſtalten
eines Mannes und Weibes im Profil dar, die eine Urne halten.

Jn Königsberg hängen die Plakate ſeit vielen Wochen und an
ihnen iſt kein Unfug verübt worden. Daß ſie in Braunsberg,
wo die katholiſche Geiſtlichkeit unumſchränkt herrſcht, be
ſchmiert worden ſind, beweiſt, wie es in dieſer Gegend mit der
Sittlichkeit beſtellt und wo der Schmutz zu finden iſt.

Von Schutzleuten erſchoſſen. Die bürgerliche Preſſe berichtete
dieſer Tage aus Borbeck bei Eſſen, daß bei einem Zuſammen-
ſtoß mit Betrunkenen und Rowdys einer der Skandalierenden
von Schutzleuten erſchoſſen worden iſt. Das iſt eine große
Verſchleierung der Wahrheit. Der Vorgang ſpielte ſich fol-
gendermaßen ab: Nach einer Geburtstagfeier ſtanden die Teil-
nehmer abends 11 Uhr unter der Tür und auf der Straße und
unterhielten ſich. Eine Polizeipatrouille verbot das und als
man ſich nicht ſofort fügte, wurden mehrere Perſonen verhaftet.
Die Polizei gebot dann den aufgeregten Nachbarsleuten, die
Fenſter zu ſchließen. Auch die gänzlich unbeteiligte Frau des
Genoſſen Hagenberg, welche am offenen Fenſter ihren noch
nicht von der Arbeit heimgekehrten Mann erwartete, wurde
heftig angeſchrien. Der hinzukommende Genoſſe Hagenberg
ſtellte den Schutzmann zur Rede, geriet mit ihm in Wort-
wechſel, in deſſen Verlauf ihn die drei Schutzleute in ſeine
Wohnung verfolgten. Einer von ihnen drang durch die Tür,
die zwei anderen mit dem Ziviliſten durchs Fenſter in die
Stube. Gleich darauf fielen in der Stube mehrere Schüſſe.
Hagenberg ſtürzte zur Erde und war, von drei Schüſſen ge-
troffen, in kurzer Zeit eine Leiche! Als dies Werk getan war,
ſprang ein Poliziſt wieder hinaus und ſchrie, er ſei geſtochen
worden. Es ſollte offenbar der Anſchein der Notwehr er
weckt werden drei bewaffnete Poliziſten gegen einen von
der Arbeit heimkehrenden Bergmann in Notwehr!

Wie der Herr Leutnant Unterricht erteilt. Wegen Mißhand-
lung und vorſchriftswidriger Behandlung eines Untergebenen
verurteilte das Oberkriegsgericht des 17. Armeekorps in Thorn
den Leutnant Auguſt Becker vom vierten Ulanenregiment zu
acht Tagen Stubenarreſt. Das Kriegsgericht hatte nur auf
zwei Tage erkannt. Der Gerichtsherr hatte Berufung eingelegt.
Wegen „Gefährdung des militärdienſtlichen Jntereſſes“ war
die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Nach der Urteilsbegründung
hat der Leutnant den Ulan Jäger während der Jnſtruktions
ſtunde längere Zeit in Kniebeuge ſtehen und einen mit Waſſer
beſchwerten Eimer halten laſſen. Der Gerichtshof nahm eine
fortgeſetzte Handlung und einen minderſchweren Fall an.

Ueber die Patronendiebſtähle beim Wormſer Jnfanterie-
Regiment werden wiederum weitere Einzelheiten bekannt. Da
nach hat es den Anſchein, als ob aus dem Diebſtahl ſich auch
Landesverrat entwickeln könnte. Auf jeden Fall wird
der Patronendiebſtahl weitere Kreiſe ziehen und die Verhaftung
noch anderer Perſonen bewirken. Tatſächlich vermißt man
auch eine Anzahl Gewehre älteren Muſters; wo ſie geblieben
ſind, ſteht noch nicht feſt, doch zeigen gewiſſe Spuren nach dem
Ausland. Die Braut des Sergeanten iſt wegen dringenden
Verdachtes der Hehlerci auch verhaftet worden. Leinweber
allein hat in den letzten Tagen der Vorwoche über 40 000 Pa-
tronen geſtohlen. Der mit in die Angelegenheit verwickelte
Waffenhändler Schuler-Ludwigshafen erklärt, er habe die Pa
tronen an Kriegervereine verkaufen wollen; bei ihm wurden
30 000 Patronen gefunden. Mittwoch ſind abermals drei
Unteroffiziere in Worms ſowie ein franzöſiſcher Waffenhändler
in Metz als Mitſchuldige verhaftet worden.

Ausland.
Frankreich. Seſſionsſchluß. Das Parlament iſt nach

der üblichen Durchpeitſ.hung der üblichen Nachbewilligungen in
die großen Ferien gegangen. Zum erſten Male, ſeit Herr
Clemenceau an der Regierung iſt, braucht man nicht feſtzu
ſtellen, daß die abgelaufene Parlamentsſeſſion fruchtlos ver
laufen iſt. Die Weſtbahnverſtaatlichung iſt endgültig unter
Dach gekommen und die Geſetzesvorlage über die „Beratenden
Arbeitsräte“ iſt verabſchiedet worden. Das Reſultat iſt freilich
mager genug, wenn man ſich der großen Reihe von Reformen
erinnert, die ſeit Jahren im Parlament verſchleppt werden.

Da iſt zunächſt die eivige Reform der Einkommenſteuer, auf
deren Fertigſtellung durch die Kammer ſchon ſeit einem Jahre
gerechnet wird. Dann die Altersverſicherung, die aus dem
Dunkel einer Senatskommiſſion überhaupt nicht aufgetaucht iſt.
Ueber die vielgerühmte Reform der Kriegsgerichte iſt über
haupt nicht geredet worden und die in eine Aufrechterhaltung
bezw. Wiedereinführung umgewandelte Abſchaffung der Todes
ſtrafe iſt nur zur Debatte gekommen, um die Fertigſtellung der
Steuerreform zu verhindern. Trotzdem wird Herr Clemenceau
ſtolz ſein, kann man ihm doch nicht mehr den Vorwurf machen,
daß er eine fruchtloſe Politik der Reaktion treibt.

Die Abgeordneten ihrerſeits haben es ängſtlich vermieden
dornige Fragen anzuſchneiden. Kein Wort wurde über die,
Hand in Hand mit dem Erwachen der mongoliſchen Raſſe und
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verurſacht durch ein gehäſſiges und drückendes indirektes Steuer
ſyſtem ſich vorbereitende Revolution in den aſiatiſchen Be
ſitzungen Frankreichs, geſprochen. Das Miniſterium hat die
Entſendung von 4000 Mann neuer Truppen nach Tonkin ange
ordnet, ohne daß im Parlament davon geredet worden wäre. Die
alte Geſchichte. Man treibt eine friedliche Bevölkerung zum Auf-
ſtand und ſchickt dann Militär „zur Beruhigung“. Nicht beſſer
ſteht es in der afrikaniſchen Kolonie Mauritien, die für Frank-
reich vielleicht verloren iſt. Und mit welcher Ungeduld ertrug der
bürgerliche Troß die Jnterventionen des Genoſſen Jaurös in
der Marokkofrage. Die große Mehrzahl der Deputierten iſt
ſicherlich gegen jede Eroberungspolitik und für die möglichſt
ſchnelle Beendigung der Marokkoexpedition, die Frankreich bis
her, wie ein Pariſer Blatt ausrechnet, 130 Tote und 392 Ver
wundete gekoſtet hat. Wieviel Millionen die Geſchichte koſtet,
iſt noch unbekannt, doch kann man ſich auf eine ſaftige Rechnung
gefaßt machen. Aber man liebt es nicht, ſo vor aller Welt die
blutige Wahrheit enthüllt zu ſehen. Kein einziges der bürger
lichen Blätter nimmt Anſtoß daran, daß der General d'Amade,
der gegen den Befehl der Regierung den Vorſtoß nach Aſem-
mur unternahm und Frankreich vor der ganzen Welt bloß-
ſtellte, jetzt zum Lohne das Großkreuz der Ehrenlegion erhielt.

Zum Schluß gab es noch ein bezeichnendes Nachſpiel, ols Ge
noſſe Vaillant namens der ſozialiſtiſchen Kammergruppe Proteſt
gegen die Reiſe des Präſidenten zum Henker aller Reußen ein-
legte. Nicht einer der bürgerlichen Demokraten ſchloß ſich dem
Proteſte an. Und nun vollends im Senat war es der einzige
Flaiſſières, ein unabhängiger Sozialiſt, der Proteſt erhob und
dem Miniſter des Aeußeren Gelegenheit bot, dieſelben verloge-
nen Gemeinplätze mit geſchwollener Stimme zu deklamieren,
mit der er ſchon in der Kammer die Wallfahrt z Galgen be-
klatſchen ließ. So endete die Seſſion und ſo endet die bürger-
liche Demokratie.

Belgien. Die Kongof ge hält das belgiſche Parlament
noch immer zuſammen und es beſteht noch keine Ausſicht zu
einem Schluſſe zu kommen. Nicht weniger denn 27 Redner
ſind noch eingezeichnet, und ſelbſtverſtändlich werden im Laufe
der Debatte noch weitere Wortmeldungen hinzukommen. Will
die Kammer nicht den ganzen Sommer hindurch tagen, wird es
ihr nicht möglich ſein, die Kongofrage unter Dach und Fach zu
bringen. Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat denn auch be
antragt, die außerordentliche Seſſion zu ſchließen, und die Frage
im Herb“ weiter zu verhandeln. Dieſer Antrag iſt um ſo be-
rechtigte, als den Abgeordneten noch verſchiedene Dokumente
fehlen, deren ſie zur Beurteilung der ganzen Frage bedürfen.
Die Mehrheit dagegen möchte den Entwurf noch jetzt ſofort
durchpeitſchen, und ſie verlangt deshalb, daß eine Anzahl der
eingeſchribenen Redner auf das Wort verzichten möchte. Man
will nur noch zwei Tage debattieren und dann zur Spezialdis-
kuſſion und Abſtimmung über die einzelnen Artikel ſchreiten.
Auf dieſe Weiſe hofft man bis zum 31. Juli fertig zu werden.
Unſere Genoſſen werden ſich dieſem Vorhaben natürlich mit
aller Macht widerſetzen.

Jtalien. Naſi II. Der Unterrichtsminiſter Rava hat auf
Grund der Ergebniſſe des Unterſuchungsausſchuſſes die Ab-
ſetzung verſchiedener Beamten ſeines Miniſteriums wegen Un
regelmäßigkeiten verfügt. Es heißt, daß weitere Maßregelun-
gen ſchuldiger Beamten bevorſtehen. Andererſeits hat der
Unterſuchungsausſchuß ernſte Schuldmotive gegen den früheren
Miniſter Baccelli aufgedeckt. Baccelli hat ſich ähnliche Vergeu-
dungen ſchuldig gemacht, wie ſie dem Exminiſter Naſi zum
Vorwurf gemacht worden ſind. Unſer römiſches Parteiblatt
Avanti verlangt, daß gegen Baccelli dieſelbe Prozedur wie
gegen Naſi angewendet werden ſoll.

Zur Revolution in Rußland.
Die neue Anleihe. Zur Deckung des Defizits im diesjährigen

Etat genehmigte die Duma und der Reichsrat die Emiſſion
einer inneren Anleihe zum Nominalwert von 200 Millionen
Rubel. Die Bedingungen, unter welchen die Realiſation dieſer
Anleihe vor ſich gehen ſoll, wurden dieſer Tage veröffentlicht.
Die Anleihe wird mit fünf Prozent verzinſt und iſt von der
Kapitalrentenſteuer befreit. Die Einlöſung der Anleihe geſchieht
im Laufe von 45 Jahren, jedoch nicht früher als nach Ablauf
von zwölf Jahren. Da die Regierung aber trotz dieſer gün-
ſtigen Bedingungen nicht hofft, daß die Anleihe realiſiert wird,
ſo werden 65 Millionen in den Staatsſparkaſſen plaziert, deren
Barbeſtände ſeit jeher zugunſten des Staatskreditſyſtems ge
plündert werden.

Die Nowoje Wremja iſt mit dieſen Anleihebedingungen
mit Recht unzufrieden. „Es erweiſt ſich alſo ſo ruft das
Blatt ärgerlich aus daß die erſtmalige Prüfung des ge-
ſamten Budgets in den repräſentativen Jnſtitutionen unſeren
Kredit nicht allzuſehr gehoben hat, wenn wir jetzt noch ge
zwungen ſind, fünfprozentige Anleihen abzuſchließen.“ Der
Aerger des offiziöſen Blattes iſt nur zu ſehr begreiflich. Es
hatte von der Komödie der Budgetprüfung in der Herrenduma
mehr erwartet. Es tröſtet ſich aber ſchließlich damit, daß die
Tätigkeit der Duma auf dieſem Gebiete „unſeren Kreditoren
die Ueberzeugung beibringen werde, daß unſer Staatshaushalt
ar nicht ſo ſchlecht und die ruſſiſche Finanzkraft bei wei-

tem nicht erſchöpft ſei.“ Die geſchilderten Anleihebedingungen
widerlegen dieſe Behauptung auf das ſchlagendſte.

Eine beiſpielloſe Provokation. Die ſozialdemokratiſche
Dumafraktion brachte in einer der letzten Sitzungen der Duma
folgende Jnterpellation ein:

„Jſt es dem Herrn Vorſitzenden des Miniſterrates bekannt,
daß zu der in der Warſchauer Zitadella internierte Sophie
Owcezarek, die des Attentatsverſuches auf den Warſchauer
Generalgouverneur angeſchuldgit war, mit Wiſſen und Ge
nehmigung des Chefs des zehnten Pavillons der Warſchauer
Zitadelle, Stabsrittmeiſter Uspenski, einem Agenten der
Schutzabteilung unter der Maske des Rechtsanwaltsgehilfen
Patek, an den ſich Owczarek um deſſen Rechtsbeiſtand vor Ge
richt gewendet hatte, der Zutritt verſchafft wurde; daß ferner
der erwähnte Agent, ſich als künftiger Verteidiger der Owczarek
ausgebend, ſich mit dieſer unterhielt und ihr das Geſtändnis
der von ihr vollbrachten Taten abnötigte; und endlich daß wäh-
rend der Unterredung der Owczarek mit dem angeblichen Ver

teidiger der Stabsrittmeiſter Uspenski und der Agent der
Schutzabteilung Klimow, hinter einem Schirm verſteckt, an
weſend waren.“

„Sind dieſe Tatſachen, die zum Teil in der vom Gehilfen
des Militärprokurators des Warſchauer Kreismilitärgerichts
Abdulow zuſammengeſtellten Anklageſchrift in Sachen der
Owezarek und Oſtrowski enthalten ſind, richtig, wird dann der
Herr Vorſitzende des Miniſterrats Maßregeln ergreifen, damit
derartige Mißbräuche in Zukunft nicht geſchehen und das vom
Geſetz vorgeſchriebene Geheimnis der Unterredung des Gefange-
nen mit ſeinem Verteidiger gewahrt werde; wird er ferner die
Schuldigen zur Verantwortung ziehen, die die vom Geſetz
garantierten Rechte des Angeklagten und Verteidigers aufs
gröbſte verletzten.“

Jeder Kommentar zu den hier geſchilderten Vorgängen iſt
überflüſſig. Alle Schreckniſſe der Jnquiſition verblaſſen vor der
teufliſchen Niedertracht, die die Henkersknechte des Zaren im
Kampfe gegen die Revolutionäre an den Tag legen.

Fürſt Eulenburg vor den Geſchworenen.

Berlin, den 16. Juli.
Fürſt Eulenburg wurde heute vormittag von ſeinem Kranken-

zimmer in den Konferenzſaal des Verwaltungsgebäu-
des der Charitee mit ſeinem Bett transportiert. Er ſieht

leidend aus; ſeine Ausſagen ſind trübe und ſchläfrig.
Neben ihm ſitzen ſeine Gattin Fürſtin Eulenburg und ſein

Sohn Dr. jur. Graf Sigwart von Eulenburg. Der Vorſitzende
eröffnete die heutige Sitzung in Anweſenheit der Vertreter der
Preſſe. Als Zeugen ſollen heute vernommen werden: Die
zwei Schöffen und der Erſatzſchöffe aus dem Münchener Privat-
beleidigungsprozeß Harden-Städele. Graf Kuno v. Moltke, der
Hausarzt des Angeklagten, Sanitätsrat Dr. Gennrich, Dr. med.

Magnus Hirſchfeld-Charlottenburg, Fürſtin Eulenburg, Dr.
Graf Sigwart von Eulenburg und der Diener Lachner aus
Liebenberg. Die Sitzung ſoll mit Rückſicht auf den ſchlechten
Geſundheitszuſtand des 2 ngeklagten nur möglichſt kurze Zeit
in Anſpruch nehmen. Der Vorſitzende teilte mil, der Bericht-
erſtatter Oskar Thiele habe ihn erſucht, mit Rückſicht auf den
Umſtand, daß infolge der Vernehmung zweier Journaliſten
als Zeugen das Prinzip des Geſchloſſenſeins der Verhandlungen
gebrochen worden iſt, ihn als Berichterſtatter für ſämtliche
Berliner Zeitungen zuzulaſſen. Nachdem der Oberſtaatsanwalt
ſowie die Verteidigung hiergegen nichts einzuwenden haben,
beſchließt der Gerichtshof, den Beſchluß dahin zu ändern, daß
von jetzt ab Journaliſt Oskar Thiele als Berichterſtatter zu-
gelaſſen wird.

Geheimrat Schacht bittet, ihn möglichſt ſofort zu vernehmen,
da er in der preußiſchen Geſandtſchaft in München unentbehr-
lich ſei. Der Geheimrat beſchwerte ſich außerdem über die An-
griffe, die er durch die Preſſe zu erleiden habe. Der Vorſitzende
erwiderte, er werde bemüht ſein, ihn ſo ſchnell als möglich zu
vernehmen, heute werde ſich dies aber wohl nicht durchführen
laſſen. Bezüglich der Preßangriffe könne er nichts unter-
nehmen. Er und auch andere h werden von der
Preſſe faſt täglich angegriffen. Der Vorſitzende bemerkt weiter,
er habe in Erfahrung gebracht, daß geſtern auf dem Korridor
zwiſchen den Zeugen Zänkereien ſtattgefunden haben. Er er-
ſuche ganz beſonders den als Zeugen geladenen Hofſchauſpieler
Wilhelm Arndt die Zeugen in Ruhe zu laſſen und ſich taktvoll
zu benehmen. Es gehe durchaus nicht an, die Zeugen auszu-
fragen. Arndt bemerkte, er habe nur einige Zeugen gefragt,
ob ſie ihn kennen. Der Vorſitzende ermahnt den Zeugen noch
einmal, taktvoll mit den Zeugen zu ſprechen. Darauf wurden
die übrigen auf heute geladenen Zeugen bis morgen vormittag
11 Uhr entlaſſen. Oskar Thiele wurde in den Saal gerufen
und die Türen alsdann wieder geſchloſſen. Es wurde zunächſt
der Oberarzt der Charitee, Privatdozent Stehrer, aufgerufen.
Dieſer bekundet, daß im Befinden Eulenburgs eine ganz be-
deutende Beſſerung eingetreten ſei. Auch ſei er geiſtig völlig
intakt. Ein Transport nach Moabit erſcheint vorläufig noch
nicht möglich. Für etwaige Beratungen der Geſchworenen
wird Generalarzt Dr. Scheibe ſein Direktionszimmer über-
laſſen. Medizinalrat Dr. Hoffmann glaubt für die nächſten
Tage eine günſtige Prognoſe ſtellen zu können, wenn heute
nicht zu lange verhandelt werden wird. Darauf wird dem
Hofſchauſpieler Arndt befohlen den Saal zu verlaſſen, da er
dem Zeugen Ernſt gegenüber geſtellt werden würde. Es erfolgt
die Vernehmung der Münchener Schöffen über die Vorgänge
des Städele-Prozeſſes. Dieſe beiden Schöffen, ein Molkerei-
beſitzer und ein Kaufmann bekunden, im Harden-Städeleprozeß

ſie den Eindruck vollſter Glaubwürdigkeit über die
Zeugen Ernſt und Riedel gewonnen, zwar hätten ſie anfangs
gegen Riedel Bedenken gehabt, da dieſer vorbeſtraft ſei. Der
Angeklagte blieb auf Vorhalt dabei, daß dieſe Ausſagen un
wahr ſind und erklärt, wenn er in München als Zeuge ver-
nommen worden waäre, hätte er ohne Bedenken das Gegenteil
beſchworen. Zwiſchen dem Präſidenten und dem Angeklagten
kommt es dann zu langen Auseinanderſetzungen über das
Avancement des Zeugen Kiſtler. Derſelbe hat es vom einfachen
Soldaten bis zum Hofrat gebracht.

Die Verteidigung beſtreitet, daß darin etwas beſonderes
liege, denn der Mitarbeiter des Fürſten Bülow, Geh. Regie-
rungsrat Schefer, habe ebenfalls von der Pike auf gedient.
Daß er mit dem Zeugen in ſträflichem Verkehr geſtanden habe,
beſtreitet der Angeklagte.

Da die Aerzte erklärten, der Angeklagte könnte wegen ein
getretener Schwäche der Verhandlung nun nicht mehr folgen,
wurde die Verhandlung auf morgen vormittag 11 Uhr vertagt.

Parteinachrichten.
Von der Parteipreſſe. Genoſſe Redakteur Georg Stau-

fer an der Frankfurter Volksſtimme hat einem Rufe
der Nürnberger Genoſſen Folge geleiſtet. Er tritt am 1. Sep-
tember in die Redaktion der Fränkiſchen Tagespoſt ein,
in der er ſchon früher tätig war.

Zwanzig ſozialdemokratiſche Verbrecher. Als gefundenes
Freſſen fängt die Ordnungspreſſe eine Notiz der Korreſpondenz
des Reichslügenverbandes auf, wonach „die gerichtliche Be
ſtrafung ſozialdemokratiſcher Vertrauensmänner in der letzten
Zeit ſich derartig gehäuft hat, daß es nötig wird, zur Warnung
der Arbeiterſchaft die Oeffentlichkeit darauf aufmerkſam zu
machen.“ Heuchleriſch wird vorausgeſchickt, daß es zwar ver
werflich wäre, für das Vorgehen des einzelnen die politiſche
Partei verantwortlich zu machen; doch läge hier die Sache
anders, wenn im wachſenden Maße gerade diejenigen

Mitglieder einer Partei mit dem Strafgeſetzbuch in Konflikt
kommen, die beſondere Vertrauensſtellungen einnehmen. Nach
dieſer wohlpräparierten Einleitung folgt die Aufzählung von
zwanzig Perſonen, die im Dienſte der ſozialdemokratiſchen
Partei und wohlgemerkt auch der Gewerkſchaftsbewegung tätig
waren und wegen Unterſchlagung, Veruntreuung und Dieb-
ſtahls in der letzten Zeit verurteilt worden ſind. Der Philiſter
wie der unorganiſierte Arbeiter ſoll ob der ſozialdemokratiſchen
Korruption natürlich die Hände über dem Kopfe zuſammen-
ſchlagen, wenn er lieſt, daß die Zeitung aus dem Handgelenk
heraus an einem einzigen Tage nicht weniger als zwanzig Be
ſtrafungen ſozialdemokratiſcher Vertrauensleute melden kann.
Das Unglück hierbei iſt nur, daß die Korreſpondenz des Reichs-
verbandes bei dieſer Aufzählung einen Kniff übte, der moraliſch
nicht minder verwerflich iſt als der ſchlimmſte der „ſozialdemo-
kratiſchen“ Vertrauensbrüche, die geſchäftig der Welt verkündet
werden. Die Liſte der Beſtrafungen erſtreckt ſich nämlich auf
mindeſtens drei Jahre; ſo iſt z. B. der Bergarbeiter Janzelt,
der in Wahrheit Janzyk heißt, ſchon am 19. Oktober 1905 in
Bochum verurteilt worden! Dies wird natürlich wohlweislich
verſchwiegen, wie ebenfalls die Tatſache ſchüchtern unterdrückt
wird, daß auf einen Vertrauensbruch in der Sozialdemokratie
mindeſtens zehn Aburteilungen wegen gemeiner Verbrechen auf
ſeiten der Ordnungshelden herzuzählen- ſind. Wenn der ſtaats-
erhaltenden Preſſe in dieſer Hinſicht um ein Beweisſtück zu tun
iſt, ſo ſind wir jederzeit bereit, ihr mit derartigen ellenlangen
Leporelloliſten zu dienen. So viel für heute über die neueſte
„treudeutſche“ Tat des Reichsverbandes.

Vermiſchtes.
Sven Hedin verſchollen?

Seit einem Jahre hat man von Heddin, einem der fym
pathiſchſten Menſchen und erfolgreichſten Entdecker, ſo gut wie
nichts gehört, nachdem er im Jahre 1905 ſeine letzte Reiſe in
das verſchloſſene Land Tibet angetreten hatte. Jm Dezember
1907 erreichten die letzten Briefe ſeinen Vater und ſeinen Ver-
leger Brockhaus. Ein ſechzehn Seiten umfaſſender Brief an
letztern iſt aus dem weſtlichſten Tibet am 7. Oktober 1907 ab-
geſandt worden und erreichte die erſte Poſtſtation am 23. Novem-
ber jenes Jahres. Lebt Hedin noch? Befindet er ſich in be
drängter Lage? Soll man eine Expedition mit einem neuen
Stanley zu ſeiner Auffindung ausſenden, wie einſt zur Er-
rettung Livingſtones und Emin-Paſchas? Es würde nicht in
Hedins Sinne ſein! Und doch beſchleicht uns bange Sorge um
ſein Schickkſal. Sechzehn Jahre hat der nun 43jährige im
Jnnern Aſiens ſeine abenteuerreiche Forſchungstätigkeit ausge-
übt, tauſendmal war er von Gefahren umgeben, ſtets noch iſt
es ihm gelungen, dem mörderiſchen Klima zu widerſtehen, dem
Tode des Verdurſtens in endloſen Wüſten, des Ertrinkens in
ſtürmiſchen Seen und des Erfrierens auf bis dahin unerreichten
Gletſcherhöhen zu entrinnen. Wie aber, wenn die fremden-
feindlichen, tückiſchen Tibeter ihn martern, wie einſt den Eng-
länder Landor, der in ſeinem Werke Auf verbotenen Wegen ſo
anſchaulich ſchildert, wie er gefangen gehalten und ſchließlich
geblendet wurde? Wie man hört, hat Schweden die engliſche
Regierung. erſucht, Nachforſchungen anzuſtellen und dem kühnen
Forſcher eventuell Hilfe zu leiſten. Hoffen wir, daß Hedins
reiche Aufzeichnungen, Skizzen, Meſſungen und Photographien
inzwiſchen in ziviliſierten Gegenden angekommen ſind, und daß
er ſelbſt bald wieder auftauche im Norden, Süden, Oſten oder
Weſten von Tibet!

Von der Firma Brockhaus wird uns der nachfolgende Auszug
aus dem letzten Schreiben Hedins zur Verfügung geſtellt:

Hochverehrter Herr Brockhaus!
Jhr Brief vom 11. März (1907) hat mir die größte Freude

bereitet, und ich ſage Jhnen dafür und für die Bücher-
ſendung meinen herzlichſten und aufrichtigſten Dank. Jch
werde Jhnen jetzt einige Mitteilungen über den Verlauf
meiner Reiſe geben, die aber aus allerhand Gründen
nicht veröffentlicht werden dürfen, ſondern nur für Sie per-
ſönlich beabſichtigt ſind. Sogar für mich, der ich ja von An
fang an in der Mitte der Handlung ſtehe, gleicht dieſe Reiſe
bei einem Rückblick einem Märchen und einem Roman.
glaube, daß es ſelbſt für Jules Verne unmöglich geweſen
wäre, etwas ähnliches auszudenken Die haben alles
mögliche getan, um mich zu hindern und Schwierigkeiten in
meinen Weg zu bauen und doch bin ich jetzt ſeit 16 Monaten
in unbekannten Teilen von Tibet herumgereiſt und habe
mehr große, epochemachende Entdeckungen gemacht, als auf
allen meinen frühern Reiſen zuſammengenommen Wie
oft bin ich wie ein de Wet gejagt worden, aber meine Ver
folger haben mich entweder nicht finden können, oder ſie ſind
nicht ſchnell genug geweſen, um mich zu erreichen, bevor ich
wieder auftauchte, wo ſie es am mindeſten fürchteten (Es
folgen fünf Seiten Erzählungen ſeiner Forſchungen und
Abenteuer.) Aber die größte und geographiſch wichtigſte
Entdeckung, die ich mit dieſer Reiſe machen konnte, eine Ent
deckung, derengleichen nicht wieder gemacht werden kann auf
unſerer Erde, iſt die folgende (Es folgen hochintereſſante
Einzelheiten.) Mit beſten und herzlichſten Grüßen an Jhre
liebe Frau und Jhren Sohn bin ich wie immer und in alter
Treue

Jhr hochachtungsvoll ergebenſter
Sven Hedin.“

Wenngleich Hedins Geheimniſſe, die „Entdeckung, deren
gleichen nicht wieder gemacht werden kann auf unſerer Erde“,
heute noch nicht enthüllt werden dürfen, ſo zeigt doch ſein Brief,
33 der Forſcher Schwierigkeiten und Gefahren aller Art bis
dahin heldenhaft überwunden hatte und ſich im Vollbeſitze
jugendlicher Geſundheit befand. Andererſeits hatte er noch
Pläne, deren Ausführung vermutlich vier weitere Monate er
fordern würde. Jnzwiſchen ſind aber mehr als neun Monate
verſtrichen, und noch iſt keine Kunde von ihm wieder zu uns gedrungen! Wer Hedins letztes Buch Abenteuer in Tibet eleſen
hat, wird freilich die Hoffnung nicht aufgeben dürfen, ba er
monatelang aufgehalten worden iſt und nach aufregungsreichen
Irrfahrten als ein moderner Odhſſeus, wenn auch nicht einer
treuen Frau und einem heranwachſenden Sohne, denn er iſt
Junggeſelle, ſo doch einem liebenden Vater, ſeinen nach
Tauſenden göhrenden Freunden und der Wiſſenſchaft wieder
gegeben wird.
e

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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Sprechſtunde der Redaktion von 112 bis 1 Uhr.

Sehenswert ſind jetzt die Schaufenſter bei Geſchw. Loewendahl (Gr. Ablrichſtr.) mit den bekannten
Räumungs- Preiſen für Koſtüme, Staubmäntel, Paletots, Kleider, Bluſen, Röcke 2e. 2e.
Während man in anderen Ausverkäufen meiſt zurückgeſetzte Waren anbietet, die eben dadurch
von zweifelhafter Preiswürdigkeit ſind, ſieht man hier tadelloſe, friſche Konfektion mit
Preiſen bezeichnet, welche jede Konkurrenz ausſchließen.
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S v.

J

ca. 1200 Stück Dessoertteller, räärhg 5 1O
bunte DekoreSalutieren e I Brotkörbe, äheh 25

Tassoen mit Buchſtaben 35 Pf.
ca. 3000 Paar Eierbecher mit Gowrand S v.

Colähund-Tussen a 50 Handleuehter, van rer 2 Iſt
Menagen, bunt dekoriert 35 25 Pf.

ca. 600 Satz Geschenk-Tassen e
Muchkannen 6 e 86. Kakfeekannenuntersetzer 15.

Kompotièren, große 18 12 O.
ca. 300 Stück Cabaroets, teilig S.

Butterdosen bunt dekoriert 75 Fleischplatten, e es B.

ca. 75 Stück ca. 200 Stück
Küchengarnituren, 7 ſ i jbunt J 16 Teile 72 Il I F. See 5 g.
echt Porzellan, 22 Teile 9* 1.10 95

Weift
un fern
Preis
Tassen Antertäſfen Paar 22 Pf.

Dessertteller 15v
Ahenchrotteller 22 v

Ein Posten:

Haft T
85 65 55 45

Kaffeekannen A 38

Teekunnen es 69
Zuckerdoren 268

Elervecher

Henaegen teitg

Nilchtöpke

12 v.
38v

25 15v.

Fehte Porzellan blau Hetssner Strohmnustor'

M DAR 2
Salgtièren es 78 Brotkörde n 86 Kaffoeservice
Brotplatten 65 Butterdosen 8v 9 Teile, Z
Sauclèren 65 v Spelgeteller eine für 6 Perſonen

Heute eintreffend:

III
125 98 88

e 17 rosse Ulrichstrasse e Rabattmarken auf alle Waren.An ſeine lewhn III
u Berg-, Fabrik 1. Ahbraum- Arhelter! un

Vom 19. Juli bis 2. Auguſt finden an folgenden Tagen und Lokalen

JNIXMENMEEIE
ſtatt in:

Oſterfeld, Sonntag den 19. Juli, nachmittags 3 Ahr, im Gaſthof „Zur Sonne“

Streckau, Dienstag den 21. Juli, abends 8 Ahr, im Gaſthof „Glück auf!

Hohenmölſen, Mittwoch den 22. Juli, abends 8 Ahr, im Gaſthof Wählitz bei Fuchs

Teuchern, Donnerstag den 23. Juli, abends 8 Ahr, im Gaſthof „Grüner Baum

Zeitz, Freitag den 24. Juli, abends 8 Ahr, im Gaſthof „Deutſcher Kaiſer“, Aue
Droyßig, Sonnabend den 25. Juli, abends 8 Uhr, im Gaſthof „Deutſches Haus

Jechau, Sonnabend den 25. Juli, abends 8 Ahr, im Gaſthof daſelbſt

Kleinröda, Sonntag den 26. Juli, nachmittags 3 Ahr, im Gaſthof daſelbſt

ds 8 2Zipfendorf, Ferg den W. Suſt, abends 8 hre tn Vaſchef s ſhwergen Vither

Roſitz, Mittwoch den 29. Juli, abends 6 Ahr, in Tiegs Reſtauration
Wintersdorf, Donnerstag den 30. Juli, abends 8 Ahr, im Gafthof z. Heukendorf

Döbris, Freitag den 31. Juli, abends 8 Ahr, im Gaſthof des Herrn Müller

Kayna, Sonnabend den 1. Auguſt, abends 8 Ahr, im Gaſthof „Zum weißen Roß“

Oberzetſcha, Sonntag den 2. Auguſt, nachmittags 3 Ahr, im Gaſthof daſelbſt.

TagesOrdnung in allen Verſammlungen
Die Riesen- Gewinne der Werkshesitzer in der braunkohlen-Industrie

und das jummervolle Arheits- u. Lohnverhältnis der Braunkohlen-Bergaurhelter.

Referent: Verbandsſekretär Rohb. Witt-Boohum-
2. Diskussion.

Die Kameraden werden erſucht, recht genau auf Zeit und Lokal zu achten und recht kräftig

für die Verſammlungen zu agitieren, damit ein Maſſenbeſuch zu v ichnen iſt. Wer ohne
triftigen Grund fernbleibt, trägt nicht dazu bei, daß ſich die Lage der Bergarbeiter verbeſſert.

Die Bezirksleitung.

MeineSonntag, den 26. Juli, nachmittags von Z3 Uhr an, im Volkshaus

Crosres Gewerkschaftsfet
beſtehend in

Grossem Instrumental- Konzert
ausgeführt von der W. Dettmar schen Kapelle,

Preiskegeln und Preissehiessen für Herren u, Damen u. Ball
S Jedes Kind erhält ein Kleines Geschenx.

Hierzu ladet ein Das Gewerkschaftskartollt,
Karton im Vorverkauf à I Pfkg., bei Oskar Schmidt, Verkaufsſtellen des Konſumvereins, ſo

wie bei den GewerkſchaftsDelegierten. V An der Kaſſe 20 Pfg. W

Magenleiden olzarhbeiter-Verb. Halle a. a. S.

Sonnabend, den 18. Juli, abends 88 Uhr
Jedew, der an Magen-, Ver- im Weiasen Rossdauungs- und Stuh'be-i ar Sektlons-Versummlungenein e e d J ſu g b ch e n chauf Wunsch Kostenlos mit. rechſler, Korbmacheru. Stellmacherwie zahlreiche Patienten um zahlreiches Erſcheinen erſuchen

Die Soktionsleitungen.,von diesen lästigen Uebeln
ſchnell und dauernd be-

Sektion d. Modelltisohler-
Sonnabend, d. 18. i. abds. 8s Uhr im „Weißen Roß“

freit worden sind.

d Vamilien- Kränzchen.d ladet freundlichſt ein

Sorigldem. Verein.
Sonntag, d. 19. Juli, nachm. 3 Uhr

VMDE
S haupt Versammlung.

1. Kaſſenbericht vom letzten Quartal. 2.Tages Ordnung bericht. 3. Beſchwerden. 4. Wahl des amt
Vorſtandes. 5. Seht u. De z ertenwabl 6. Verſchiedenes.

Es iſt notwendig, daß die Genoſſen und Genoſſinnen endlich

Krankensehwester
Marie in Wleshaden F. 66.

Nikolasstraese 6.
Die Sektionsleitung.

Auch in dieſem d kauft
wieder h Hnantumfriſche, kurzgepflückt e

S Kamillen Wzu höchſten Preiſen
Wilhelm Kathe,

Halle a. S., Gr. Märkerſtraße 7.

Möb el en

35 Mk., S m. Gl. einmal vie Verſammlungen beſſer beſuchen und nicht wie immer,s h gen. allen möglichen Klimbim vorſchieben. Der Vorstand
e l Fr. (Sämtſiche Parteischriften un

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Großs. Drug der Halleſcher Genoſſenſchafts Huchdrukerei (E. G. m. b. H.) Holle a. S,



I. Heilage zum Volksvlatt.
Fr. 166. Halle a. S., Sonnabend den 18. Anli 1908. 19. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 17. Juli.

Das Gewerkſchaftsſeſt

findet bekanntlich am nächſten Sonntag, den 19. Juli, im
Volkspark ſtatt. Mit einem reichhaltigen Programm
(Blumenverloſung,. Preisſchießen und Ke
geln, turneriſchen Aufführungen, Darbietun-
gen von Athleten, Kinderſpiele, Lampionzug
und Konzert der Kapelle Engelmann ſowie nachmittags und
abends Ball) wird für die nötige Unterhaltung geſorgt. Der
Eintrittspreis iſt auf nur 15 Pfennig pro Perſon bemeſſen, da
für erhält noch jedes ſchulpflichtige Kind ein Geſchenk. Die Be
ſucher werden, um den ſtarken Andrang an den Kaſſen zu ver-
meiden, gebeten, möglichſt das Eintrittsgeld abgezählt bereit zu
halten. Der Eintritt findet ſowohl vom vorderen wie hinteren
Garten ſtatt. Sämtliche Räume des Volkspark ſtehen dem
Kartell an dieſem Tage zur Verfügung. Auch im hinteren
Garten iſt noch für reichhaltige Sitzgelegenheit Sorge getragen.
Somit wird jeder ſein Plätzchen finden, und erſuchen wir die
organiſierte Arbeiterſchaft, voll zählig erſcheinen zu wollen.

Jm Sozialdemokratiſchen Verein,
der geſtern abend im großen Saale des Volksparkes ſeine regel-
mäßige Monatsverſammlung abhielt, ſprach zunächſt der Vor-
ſitzende Genoſſe Albrecht über die letzte Maifeier. Nach
der veröffentlichten Abrechnung und der bekannten Beteiligung
ſei die Feier in dieſem Jahre etwas primitiver Natur geweſen.
Die Arbeitsruhe iſt ſchwächer geweſen, als in früheren Jahren.
Dazu trug bei die wirtſchaftliche Kriſe, der Umſtand, daß die
Feier an einem der letzten Wochentage ſtattfand, und in letzter
Linie auch der Beſchluß des Parteivorſtandes in Verbindung
mit der Generalkommiſſion. Einen örtlichen Fonds für die
kommenden Feiern anzulegen, dazu ſind wir bereit. Der letzte
Ueberſchuß ſoll dazu verwendet werden. Die Maifeierbeſchlüſſe
müſſen künftig einer Reviſion unterzogen werden. Der letzte
Gewerkſchaftskongreß hat ſich ja für den Beſchluß des Partei-
vorſtandes und der Generalkommiſſion erklärt, aber die Ange
legenheit nochmals dem Parteivorſtand und der Generalkom-
miſſion zur Prüfung überwieſen Gewerkſchaftskongreſſe ſind
vielfach von Angeſtellten beſucht, die am liebſten die Arbeits
ruhe beſeitigen möchten. Das muß einmal geſagt werden, weil
auch die ewige Bremſerei zur Schwächung der Feier beigetragen
hat. Bei kommender beſſerer Geſchäftskonjunktur muß nicht
bloß die alte Bedeutung der Feier wieder erlangt, ſondern ſie
muß vertieft und verwirklicht werden. Der demonſtrative
Charakter der Feier muß gewahrt bleiben und wird vom Volke

nicht wieder aufgegeben werden, denn das Ziel iſt die acht-
ſgindige Arbeilszeit und die Erringung des Weltfriedens.

An der Diskuſſion, die ſich ſehr lebhaft geſtaltele, beteiligten
ſich die Genoſſen Siedersleben, Röber, Thiele,
Reiwand, Adler und Däumig.

Sodann erſtatteie Genoſſe Reiwand den Tätigkeitsbericht
des Vorſtandes vom letzten Quartal, der ſich in der Hauptſache
auf die Maifeier und die Landtags wahl bezw. auf die Kaſſen
geſchäfte bezog. Auch die Ausarbeitung des Statuts habe den
Vorſtand in mehreren Sitzungen beſchäftigt. Die Zunahme der
weiblichen Mitglieder im Verein iſt anerkennenswert, jedoch
muß in der Agitation noch mehr geleiſtet werden Auch die
Frage, ob Maßregeln gegen die eingeſchriebenen Parteimit-
glieder, die bei der Landtagswahl ihrer Wahlpflicht nicht genügt
haben, unternommen werden ſollen, habe den Vorſtand und die
Funktionäre beſchäftigt. Einen beſtimmten Beſchluß habe der
Vorſtand noch nicht gefaßt, da die Diſtrikte noch nicht alle er-
forderlichen Vorarbeiten erledigt haben. Ein Mitglied, das
abſichtlich gegneriſch gewählt habe, werde zum Ausſchluß aus
der Partei empfohlen. Diejenigen Mitglieder, die der Wahl
fern geblieben ſind, ſo beantragt ein Diſtrikt, ſollen nach
Klärung des Sachverhalts eine Rüge bekommen. Sämtliche
Anträge werden auf Beſchluß dem Vorſtand über-
wieſen. Der Bericht des Bildungs- Ausſchuſſes wird bis zur
nächſten Verſammlung vertagt. Sodann machte der Vor-
ſitzende die Mitteilung, daß am 29. Juli im Volkspark ein

Kinderfeſt ſtattfindet. g.
Als „Leiter“ einer Maidemonſtration

hatte ſich geſtern, wie kurz berichtet Gen. Stadtv. Emmer vor
dem Schöffengericht zu verantworten. Emmer erklärte, weder
an einem öffentlichen Aufzuge teilgenommen, noch als Leiter
fungiert zu haben. Er ſei am 1. Mai von der Eichendorffſtraße
nach der Reilſtraße und Bernburgerſtraße gegangen und habe
dann dort mehrere Verſammlungsbeſucher kommen ſehen. Als
er am Weißbierſalon bemerkte, wie Poliziſten unter Leitung
des Kommiſſars Goldmann mehrere Perſonen feſtnahmen, habe
er den Kommiſſar zur Rede geſtellt mit dem Erſuchen, doch die
Feſtnahme zu unterlaſſen. Die Leute gingen ruhig, ein Aufzug
ſei es nicht und Skandal entſtehe nur dadurch, wenn die volizei
eingreife. Aber gerade dieſes beſchwichtigende Eingreifen er-
ſchien ausreichend zu der Anklage, unſer Genoſſe habe als Leiter
eines öffentlichen nicht genehmigten Umzuges fungiert. Polizei-
kommiſſar Goldmann folgerte die Teilnahme und Leitung aus
allen möglichen und unmöglichen Umſtänden Die Teilnehmer
des „Aufzuges“ wären gemeinſam aus ihren Gewerkſchafts-
lokalen gekommen. Er habe „Befehl“ gehabt, die Geiſtſtraße zu
bewachen. Der Zeuge Mineralwaſſerfabrikant Peters be-
ſtätigte die Angaben Emmers Er ſei mit dem Angeklagten von

der Richard Wagnerſtraße her den Verſammlungsbeſuchern ent
gegengegangen. Selbſtverſtändlich könne Emmer keine Anord
nungen als Leiter des Zuges getroffen haben.

Der Amtsanwalt erblickte die erforderliche „Menſchenmenge“,
die „Gefährdung des Verkehrs und ſah Emmer als Leiter an.
Er beantragte wegen Vergehens gegen den S 17 des früheren
preußiſchen Vereinsgeſetzes 15 Mk. Geldſtrafe. Emmers Ver
teidiger, Rechtsanwalt Herzfeld, erklärte, als er am vergangenen
Sonntag die Mansfelderſtraße entlang gegangen ſei, wäre ihm
da auch eine „große Menſchenmenge“ entgegengekommen, die
von der Ruderregatta zurückkehrten. und auch dieſe Leute hätten
einen beſtimmten Zweck“ beabſichtigt, nämlich wieder nach
der Stadt zu gelangen. Wenn die Konzerte im Zoologiſchen
Garten und im Bad Wittekind beendet ſeien, dann ſtrömten
gleichfalls „große Menſchenmengen“ e Reilſtraße und Burg-
ſtraße entlang mit dem beſtimmten Zwecke“, ihre Wohnungen
in Halle aufzuſuchen.
züge“? und haben die Paſſanten damit gegen das alte oder
neue Vereinsgeſetz verſtoßen? Und das ſeien zuweilen größere
Mengen als am 1 Mai. Zweifelhaſt ſei auch. ob das alte oder
das neue Vereinsgeſetz zur Anwendung kommen müſſe. Da
aber von einem öffentlichen Aufzuge im vorliegenden Falle
überhaupt keine Rede ſein könne, ſo ſei die Freiſprechung ge-
boten. Der Amtsanwalt, ein junger Referendar. richtete an
den Polizeikommiſſar Goldmann die merkwürdige Frage, ob
man an den Geſichtszügen der Demonſtranten hätte ſehen
können, daß die Menſchenmenge ſich als Einheit fühlte. Die
Frage wurde leider nicht beantwortet. Genoſſe Emmer ver-
trat den Standpunkt, wenn von einer Demonſtration geredet
werde, ſo ſei dieſe erſt durch das Eingreifen der Polizei bewirkt
worden. Das Gericht kam zur Freiſprechung, da Emmer
nicht als Leiter fungiert habe.

Vielleicht erfreut der als Amtsanwalt fungierende Referen-
dar demnächſt die Welt mit einer Broſchüre, in der er das Wie
und das Drum der Frage erörtert, unter welchen Voraus-
ſetzungen aus den Geſichtszügen einer Menſchenmenge gefolgert
werden kann, daß ſie ſich als Einheit fühle. Schwerer als das
bekannte Aufſatz-Thema für eine Berliner Gymnaſialklaſſe, wie
aus der Beinſtellung der marmornen Hohenzollern auf der
Siegesallee auf ihre der Hohenzollern natürlich, nicht
der Beine Charaktereigenſchaften geſchloſſen werden könne, iſt
die Frage des Referendars auch nicht zu beantworten. Und er
muß doch noch feinſichtiger ſein als ein Gymnaſiaſt.

Der Verein für Volkswohl
teilt in ſeinem jetzt erſchienenen Jahresberichte mit, daß ſeine
Mitgliederzahl von 974 auf 1030 geſtiegen iſt. Die
Jahreseinnahme betrug 14 559 Mark; doch nur 3614 Mark
wurden durch Mitgliederbeiträge aufgebracht. Die Volks

Nach Erscheinen
dieser Zeitung

Ein

söpsationeller

Unserer Ueberzeugung gemäss
repräsentieren Damenhäte,
welche mit in die nächstjäh-
rige Saison hin übergenommen
werden müssen, fast gar

keinen Wert.
Wir haben uns daher schon
jetzt, vor Schluss der
Saison entschlossen, sämt-
liche Damenhüte,

Wiener, Pariser, Ori-

ginal Modelle und
Modell Copien

I grossen
Verlust-Preisen

zu verkaufen, um keine Piéce
der Sommer Saison übrig be-

halten zu müssen.

Rest-Serien

Matelots
mit Samt-Einfassung und Samt-Garnierung

Kopf 8 cm hoch
Wert bis 3.90

Wüener und Parver Drivinal-

Modelle und Mbäel-Copen

aus eigenem Atelier

jetzt durchweg 13.50 11.50

Hamburger

Rngros- Lager

Leopold

Beachten Sie bitte unser Schaufengter
Unsere

jetzt durchweg

Sämmtliche

Wert bis M. 55.

ten
Verlust-Preise:

Rund-Hüte e Chio-Hüte
aus modernem Fantasiegeflecht,
teilweise mit Auto-Tüll garniert

Wert bis M. 16.

Rest-Serien

Carnierte Hüte

Halle a. S.,

Gr. Ulrichstrasse
60/61.

Sämtliche

jetzt durchweg 8.50 6.75

bisheriger Wert bis 4.50

jetzt durchweg

G. m. d. E.

Seien das darum aber „öffentliche Auf

n

Damen-
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oroliother hat im Berichks]ahre 45 364 Bücher an 33 073
Leſer verliehen. Für Unterſtützungen an Arme wur-
den insgeſamt 1822 Mk. verausgabt, darunter befanden ſich
245 Mk. für Brot, 217 Mk. für Kohlen und 510 Mk. für
Weihnachtsgeſchenke. Von Jntereſſe iſt die Angabe über
den Beruf der Väter der 307 im vorigen Jahre in die
Ferienkolonien geſchickten Kinder. 74 Väter waren
Arbeiter, 83 Handwerksmeiſter, 9 Kaufleute und kaufmänniſche
Angeſtellte, 62 Poſt und Bahnbeamte, 7 ſtädtiſche Angeſtellte,
6 Jnvaliden, 20 Väter gehörten „ſonſtigen Berufen an, und
43 Kinder waren Ganz- oder Halbwaiſen. Die Verpflegung
der Kinder und ihrer Führer koſtete 9673 Mk., ſo daß jedes
Kind rund 30 Mk. Pflegekoſten verurſacht hat. Zu den Ge
ſamtkoſten von rund 11 000 Mk. hat der Verein ſelbſt nur 500
Mark aus ſeiner Hauptkaſſe beigetragen. Die Volks
küche I vereinnahmte 11033 Mk. und mache dabei 515
Mark Ueberſchuß; die Volksküche II vereinnahmte 6483 Mark
und machte dabei 600 Mk. Unterbilanz. Die fünf Volks
kaffeehallen ergaben dieſes Jahr zuſammen 302 Mark
Ueberſchuß, während voriges Jahr die Einnahmen um 988
Mark hinter den Ausgaben zurückgeblieben waren. Verkauft
wurden im Berichtsjahre zu je 5 Pf. 71 173 Becher Kaffee,
57 842 Becher Kakao, 76 470 Becher Milch, 23 892 Becher
Fleiſchbrühe, 6411 Selterwaſſer, 3831 Limonade, 4108 Braun
bier, 210 200 Brötchen und 5766 Stück Zwieback. Von den
21 554 Mk. Ausgaben entfielen 3695 Mk. auf Gehälter und
Löhne, 2188 Mk. auf die Hallen und Gerätſchaften, 88 Mark
auf Waſſer, 378 Mk. auf Gas und 406 Mk. auf Feuerungs-
material.

Gegenüber der Behauptung des Oberbürgermeiſters Dr. Rive
in der letzten Stadtverordneten-Sitzung, der Verein für Volks-
wohl ſei mit Entfernung der Kaffeehalle am Leipziger Turm
ganz einverſtanden, mag folgender Satz aus dem Bericht wört-
lichen Abdruck finden:

Zum Schluſſe müſſen wir noch die unerfreuliche
Mitteilung machen, daß der Magiſtrat die im Jahre
1886 erteilte Erlaubnis zur Aufſtellung der Halle I aus
Verkehrsrückſichten zurückgezogen und uns aufgegeben hat,
das Gebäude bis zum 1. Januar kommenden Jahres zu
beſeitigen. Dieſe Auflage trifft uns empfindlich, da gerade
die Halle I dank ihrer ausgezeichneten Lage von jeher ſtarken
Zuſpruch hatte und eine weſentliche finanzielle Stütze unſeres
gemeinnützigen Unternehmens geweſen iſt.

Die weitere Befürchtung, es werde ſich in der Nähe kein
anderes Lokal finden laſſen, iſt zwar durch Ueberlaſſung der
Räume im Grundſtück Königſtraße 1 beſeitigt worden. Ob ſich
aber dieſe Räume als geeignet erweiſen werden, wird erſt
die Zukunft zeigen.

Der ſchwächlichſte Teil des Geſchäftsbetriebes iſt und bleibt
der Arbeitsnachweis. Es meldeten ſich 1629 männliche
und 1967 weibliche Arbeitſuchende, von denen 977 männliche und
1665 weibliche untergebracht wurden. Unter den letzteren be-
fanden ſich 676 Arbeiter ohne beſtimmten Beruf und 85 Ar-
beiter für häusliche Dienſte ſowie 1447 weibliche Dienſtboten
und 151 Scheuerfrauen, ſo daß die Arbeitsvermittlung für
Frauen und Mädchen ſich faſt lediglich auf häusliche Dienſte
beſchränkt hat, und auch bei den männlichen Arbeitſuchenden
die Unterbringung in Gewerbe, Jndnuſtrie und Handel faſt völlig
ausſcheidet. Die 3000 Mk. ſtädtiſcher Zuſchuß zum Arbeitsnach-
weis dient alſo vornehmlich dazu, den Herrſchaften auf billige
Weiſe Dienſtboten zu verſchaffen. Aus eignen Mitteln hat
übrigens der Verein ſelbſt gar nichts zum Arbeitsnachweis bei-
getragen.

Die beiden Krippen waren durchſchnittlich täglich von 28
Kindern beſucht und zwar die Krippe auf der Lafontaineſtraße
von zehn, die in den Weingärten von 18 Kindern. Das Ge
ſamt vermögen des Vereins ſteht mit 331 000 Mk. zu Buche,
ſo daß nach Abzug von rund 143 000 Mk. Paſſiven ein reines
Vermögen von 188 000 Mk. verbleibt.

Beendigter Streik.
Die geſtern gemeldete Arbeitseinſtellung der Steinſetzer der

Firma Tiedtke u. Thronicker hat durch die Entlaſſung der. beiden
Söhne Tiedtkes ein ſchnelles und befriedigendes Ende gefunden.
Die beiden jungen Leute wurden nun wohl begreifen, daß ſie
auch als Meiſterſöhne ſich anſtändig benehmen müſſen.

Gilt auch für anderwärts.
Der Gauleiter des Fabrikarbeiter Verbandes für den Gau Bayern

ſchreibt in ſeinem Jahresbericht über die gefährliche Wirkung der
bürgerlichen Blätter

Wir denken dabei aber gar nicht an den verdummenden
jedes Klaſſenbewußtſein erſtickenden Einfluß auf
die Arbeiterſchaft ſelbſt ſondern auf die Tätigkeit dieſer Blätter
als Streikbrecher Bureaus. Mindeſtens 90 Prozent aller
Streikbrecher, die bei den Lohnbewegungen von auswärts zu
reiſten, beriefen ſich auf Jnſerate in den Tagesblättern. Kein
noch ſo geriebener Streikbrecheragent, und wenn er mit den
reichlichſten Mitteln ausgeſtattet wäre, könnte auch nur denzehnten Teil von dieſen Subjekten auftreiben, wie dies die in
Zehntauſenden von Exemplaren in alle Gegenden hinausgeſtreuten
bürgerlichen Blätter tun,ürd was auf der einen Seite durch ſolche StreikbrecherJn

ferate geſchädigt wird, ſucht man auf der anderen Seite zu er
gänzen, indem man durch möglichſt gehäſſige Artikel über die
Streikenden ſelbſt die Sympathie der Bevölkerung und das
Siegesbewußtſein der Streikenden zu erſchüttern ſucht. Dem
Streikbrecher, der, vielleicht durch tauſend Nöte
gezwungen, zum Lumpen wird, ſpuckt man ins Ge-ſicht, eine Zeitung, die lediglich aus ſchnöder Gewinnſucht
und um ihren Haß gegen alles, was organiſiert iſt, zu ſtillen,
Streikb wirbt, eine ſolche Zeitung wird nicht bloß von
tndifferenten Arbeitern ſondern auch von organiſierten Ar
beitern abonniert. Kein Arbeiter, der organiſiert iſt und da
bei eine bürgerliche Zeitung abonniert, kann als ehrlicher
Kollege betrachtet werden.

Vort für Wort dieſer Ausführungen iſt zu unterſchreiben und
gilt auch noch für leider ſehr viele Arbeiter, die nicht in Bayern
wohnen.

Zum Sängerfeſt, das vom 8. bis 10. Auguſt im Volkspark
ſtattfindet erſcheinen von auswärts ſo viele Arbeiterſänger, daß

ihre Unterbringung mit Schwierigkeiten verbunden iſt. Wer
einem Sänger koſtenfrei oder gegen billige Entſchädigung Quartier
geben kann, wird gebeten, ſeine Adreſſe an Oswald Kloß, Zwinger
ſtraße 9, gelangen zu laſſen.

Eine Beförderung iſt dem hieſigen Landgerichtsdirektor
Reutter zuteil geworden. Es iſt ſeine Ernennung zum Land
gerichtspräſidenten in Saarbrücken erfolgt.

Bodenſenkungen ſind nun auch auf dem Areal des künftigen
Friedhofs entſtanden. Die Feuerwehr iſt noch beſchäftigt,
durch Bohrungen und Einführung von Waſſermaſſen die Hohl
räume unter dem Jahrmarktareal an der früheren Abdeckerei
feſtzuſtellen.

Die ſchönſte der Welten.
Vorvergangene Nacht holte eine Polizeipatrouille bei Durch

ſuchung eines Strohdiemens am Gimritzer Gute außer drei Frauen
und vier Männern auch zwei Kinder heraus. Ob die Kinder
Familienglieder der dort nächtigenden Erwachſenen waren, meldet
der Polizeibericht nicht. Doch auch, wenn das der Fall geweſen
wäre, ſpricht die einfache Tatſache, daß ſelbſt Kinder nachts in
einem Strohdiemen kampieren müſſen, Bände. Vielleicht waren
die kleinen Proleten auf der Suche nach ihren gefüllten Kompott
ſchüſſeln und konnten ſie nicht finden.

Ein Schadenfeuer brach heute früh im Paradies aus. Das
Far zerſtörte den Pferdeſtall und eine Ecke des Reſtaurations-
aales.

Ein Pferd ſtürzte heute vormittag gegen' 10 Uhr in der
Magdeburgerſtraße. Als es mit Hilfe des Dreifußes halb in
die Höhe gezogen war, rutſchte der Apparat zuſammen; das
Pferd ſtürzte wieder hin, und das Geſtell ſamt Globen fiel
ihm auf den Leib. Dem Gaul hatte dieſe Art Hilfe offenbar
nicht ſonderlich imponiert; denn als er merkte, daß das Ge-

wieder aufgerichtet werden ſollte, ſprang er hurtig auf die
Beine.

Für die Berufsfeuerwehr werden zum 1. Oktober einige
Maler und Sattler geſucht. Das Gehalt beträgt 1200 1700 Mk.
nebſt freier Dienſtkleidung. Bewerber müſſen vollkommen geſund
ſein, eine vorwurfsfreie Dienſtzeit bei der Armee oder Marine
abſolviert und das 25. Lebensjahr nicht überſchritten haben.
Meldungen können erfolgen Sonntag, den 19. Juli, vormittags
10 Uhr, unter Vorzeigung der Militärpapiere und Zeugniſſe in
der Hauptfeuerwache, Magaretenſtraße 4.

Die Neupfiaſterung der Pfälzerſtraße iſt zu vergeben. Ange
bote ſind bis zum 22. Juli im Zimmer 23 des Wagegebäudes
einzureichen.

Die Liefernng und Verlegung des Linoleums in der Feuer-
wache iſt ausgeſchrieben worden. Angebote ſind im Zimmer 23
einzureichen.

Zwangsverſteigerungen. Das Grundſtück des Handelsmanns
Karl Meyer, äußere Merſeburger Chauſſee e (am Roſengarten),
ſoll am 14. September verſteigert werden. Der jährliche Nutzungs
wert beträgt 2327 Mark. Am 19. September wird verſteigert
das in Landsberg, Köthenerſtr. 134 gelegene Grundſtück, den Bau-
unternehmern Herm. Schumann und Otto Kups gehörig, mit
392 Mark jährlichem Nutzungswert.

Eine neue Fluchtlinie und Höhenlage iſt für die Straße
zwiſchen dem Kirchtor und der Ziegelwieſe feſtgeſetzt worden. Ein
ſprüche ſind innerhalb vier Wochen im Zimmer 23, Marktplatz 24 I,
anzubringen.

Jm Trothaer Schlößchen werden am Sonntag beim Preis
De und -Schießen 50 Stück fette Gänſe als Preiſe verteilt
werden.

Ammendorf, 16. Juli. (E. B.) Sehr traurige Lohn-
und Arbeits verhältniſſe herrſchen noch in den Papier-
fabriken. Auch die hieſige Fabrik macht davon keine Ausnahme.
Nach Anſicht des Direktors ſind die Löhne allerdings ſehr hoch.
Die Arbeiter auf dem Hofe haben nämlich einen Stundenlohn
von 26 Pfg. in der Fabrik kommen die Arbeiter auf höchſtens
30 bis 32 Pfg. Damit die Familie nur einigermaßen durchzu-
bringen iſt, ſind die Arbeiter gezwungen Ueberſtunden zu
machen. Jn der Holzſchnitzerei iſt der Akkordſatz ſo niedrig,
daß die Arbeiter bei 12 Stunden kaum 18 Mk. verdienen. Es
kommt aber noch hinzu, daß die Arbeiter ſich die verſchnitzten
Hölzer nicht berechnen können und ſo mit dem, was ſie erhalten,
zufrieden ſein müſſen. An die Jnnehaltung gewiſſer geſetz
licher Beſtimmungen denkt die Firma auch nicht; denn es ſind
Fälle bekannt, daß Arbeiter jeden Sonntag arbeiten mußten.
Erſt kürzlich ſollte ein Arbeiter gezwungen werden Sonntags
zu arbeiten. Auf ſeine Weigerung folgte die Entlaſſung.

Kürzlich erbat ein Arbeiter, ein Sattler, eine Lohnzulage, da
er bei den ſteigenden Lebensmittelpreiſen mit 32 Pfg. Stunden-
lohn nicht mehr auskommen könne. Da fuhr der Herr Direktor
Holz aus der Haut und ſagte, ſolche Leute, die mit der roten
Geſellſchaft in der Burg verkehrten, erhielten keine Zulage. O
jel Wollte Herr Holz alle, die der roten Geſellſchaft angehören,
entlaſſen und keine ſolchen wieder beſchäftigen, er würde das
Wunder erleben, daß er keine 17 Proz. wieder herausſchinde
ſondern ſeine Fabrik ruhig ſchließen könnte. Der Herr hat ver-
geſſen, daß es gerade dieſe rote Geſellſchaft geweſen iſt,
die ihm dieſen hohen Profit einbrachte. Bemerkt ſei noch, daß
er über den Entlaſſenen die ſchwarze Liſte zirkulieren läßt.
Denn nachdem der Sattler kaum einen Tag auf der chemiſchen
Fabrik beſchäftigt war, wurde er auch hier wieder entlaſſen und
zwar mit dem Bemerken, daß ſie ihn nicht in Arbeit behalten
dürften, da er auf der Papierfabrik agitiert habe.
Direktor Holz hätte lange ſuchen können, ehe er wieder einen
tüchtigen Sattler für 32 Pfg. Stundenlohn bekam. Er hat
darum auch einen Lohn von 40 Pf. und für Ueberſtunden 45 Pf.
ausgeſetzt. Was kümmert es aber der kapitaliſtiſchen Geſell
ſchaft, wenn ein Mann, welcher neun Jahre auf einer Fabrik
gearbeitet hat, aufs Straßenpflaſter fliegt? Würden aller-
dings die Arbeiter der Papierfabrik möglichſt vollzählig ſich zu-
ſammenſchließen und ihrem Verbande beitreten, dann wäre
dem kapitaliſtiſchen Uebermute ſchnell ein ſtraffer Zügel an-
gelegt. Für den einen Sattler muß der Direktor allein jährlich
250 Mk. mehr ausgeben. Auch die Arbeiter und Arbeiterinnen
könnten ihre Jammerlöhne leicht erhöhen; nur müßten ſie
organiſiert ſein.

Aus den Nachbarkreiſen.
Bockwitz, 16. Juli. (E. B.) Woran Unſere örtlichet r Obwohl bei derBergarbeiterbewegung krankt.

rieſigen Entwicklung, den der Vergbau hier genommen hal, eine
ehr große Zahl Grubenarbeiter vorhanden iſt, iſt die Gewerk

ft der Bergarbeiter hier leider die ſchwächſte und einfluß-
ſeſte. Wie viele Verſammlungen haben nicht ſchon infolge

Beſuchermangel einen geradezu kläglichen Verlauf genommen,
obwohl die Verbandsleitung ſchon die trefflichſten Redner in
dieſe Bezirke ſandte, Redner, die keine andere Gewerkſchaft auf
zuweiſen hat.

Worin ſind die Urſachen dieſer auffälligen Flauheit zu ſuchen?
Zunächſt mag zugegeben werden, daß durch die ungeheure kör-
perliche Anſtrengung, die beſonders auch im Tagebau nötig iſt,
die Arbeiter ermattet, jede geiſtige Regung getötet wird. Hier-
zu kommt noch der allgemeine Uebelſtand, daß nach der ſchweren
Grubenarbeit und dem oft langen Heimweg noch in Haus und
Feld bis zur Ermattung gewirkt wird. Es mag auch weiter
zugegeben werden, daß im Bergbau gerade ein großes geiſtig
intereſſenlos gemachtes Menſchenmaterial beſchäftigt wird. Das
hoffnungsloſe ſchwere Leben treibt viel Grubenarbeiter zum
Fuſelgenuß. Zudem treiben unſere vaterlandstreuen, ſuper-
patriotiſchen Grubenprotzen, um ihr gutes deutſches Kapital zu
kräftigen, aus allen Ländern Ausländer zuſammen, Kroaten,
Ruthenen, Galizier, Rumänen und viele Böhmen. Die läſtigen
(d. h. aufgeklärten und organiſierten) Ruſſen und Polen wur-
den ausgewieſen. Dieſe Ausländer ſind vorläufig abſolut orga-
niſationsunfähig, trotzdem ſich ſchon die Bergarbeiter und auch
andere hieſige Genoſſen die größte Mühe in dieſer Richtung
gegeben haben.

Aber es gibt doch noch eine große Maſſe Bergarbeiter, die recht
wohl für den Verband zu werben wären. Jn allen Dörfern
haben wir die waſchlappigen, charakterloſen Bergmannsvereine,
deren Tendenz das demütige Erſterben vor dem Unternehmer-
tum iſt. Es ſind die „Gelben“, die ſich da bei öden Pergnügungen
in allen Dörfern breit machen und leider zu ihren Mitgliedern
noch Arbeiter zählen, denen man es nicht zutrauen ſollte. Ja,
wir müſſen leider konſtatieren, daß ſich ſogar Volksblattleſer
darunter befinden. Dieſen Bergmannsévereinen gegenüber
müßte ein ganz energiſcher Kampf geführt werden. Die Ver-
bandsmitglieder müßten alle Hebel in Bewegung ſetzen, ihre
Kollegen von der Arbeiterintereſſen-Feierlichkeit dieſer Vereine
zu überzeugen. Dazu iſt es aber auch nötig, daß ſie unter ſich
eine anregende Geſelligkeit pflegen und auf dieſe Weiſe ihre
Kameraden, die nur wegen der Vergnügen in den „gelben“
Vereinen ſind, zum Verband herüberziehen. Damit ſoll noch
lange nicht geſagt ſein, daß die Verbandskollegen „Feſte“ auf
dem Niveau der Gelben feiern. Aber ein idealer, geſelliger,
familiärer Verkehr muß zunächſt unter den organiſierten Kame-
raden gepflegt werden. Die Bergarbeiter müſſen es verſtehen,
in den einzelnen Dörfern die Kameraden zu ſtändigen Zu-
ſammenkünften geſelliger und gewerkſchaftlicher Natur zu-
ſammen zu faſſen und dieſe Zuſammenkünfte ſo anregend wie
möglich zu machen. So muß eine energiſche Kleinagitation ge
trieben werden. Aber auch die fortgeſchritteneren Arbeiter
anderer Berufe müſſen ſich des Bergarbeiterverban-
des mehr anmnehmen, für ihn zu wirken ſuchen. Es darf kein
Glied der Arbeiterbewegung leiden, wollen wir das Ganze auf
eine Höhe bringen, die der Bedeutung unſeres Ländchens für
den Kreis entſpricht.

Jhren Herrgott zu beſchummeln,
verſuchen nach einem alten Aberglauben ſolche Leute, die
ſchwören müſſen, ohne es mit gutem Gewiſſen zu können. Sie
halten zu dieſem Zwecke während des Eides die linke Hand nach
hinten und ſtrecken deren Finger nach unten aus, ſo daß ge-
wiſſermaßen das Falſche, was ſie mit der erhobenen rechten
Hand beeiden, durch die Linke nach dem Erdboden gefahrlos für
die Schwörenden abgeleitet wird. Leider iſt dieſe einfache und
ſinnreiche Blitzableitung allen erfahrenen Richtern bekannt. Sie
paſſen darum auf, ob ein Zeuge während ſeines Schwures die
Linke nach hinten zu ſtecken ſucht. Jn Erfurt mußte in der
letzten Schwurgerichtsperiode der Vorſitzende in etwa zwanzig
Fällen die Zeugen auffordern, die linke Hand hinter dem
Rücken vorzunehmen.

„Das iſt unſer Feuer!“
Als dieſer Tage in Reuß ä. L. bei Löſſau ein Waldbrand

ausgebrochen war, rückte auch die Schleizer Feuerwehr aus. Ein
Schleizer Feuerwehrmann wollte, um ſeinen Durſt zu löſchen,
ſich in Löſſau ein Glas Bier kaufen. Er bekam ſtatt des Bieres
die Antwort: „Für die Schleizer Feuerwehr wird nichts ge
liefert!“ Dabei blieb es. Die Löſſauer meinten eben: „Das
iſt unſer Feuerl“

Gerichtsſaal.
Schöfkengericht.

Halle, 16. Juli.
„Die Liebe von Zigeunern ſtammet, fragt nichtnach Recht, Geſetz noch Macht. An dieſen Vers aus der ſchönen

Carmenoper erinnerte die Verhandlung gegen ein nicht mehr
ganz junges Pärchen, das wegen Erregung öffentlichen Aerger
niſſes angeklagt war. Beide, er und ſie, hatten ſich gelegentlich
eines Spazierganges nach der Heide am 28. Juni einen tüchtigen
Schwips angetrunken und dann abends gegen 8 Uhr am Sand-
anger eine Handlung vorgenommen, die gemeinhin nur im ſtillen
Ehekämmerlein vor ſich zu gehen pflegt. Spaziergänger ſahen
das Pärchen, nahmen Aergernis und riefen einen J zu
Hilfe, der dem Treiben ein Ende machen ſollte, da ſich auchſchließlich Kinder eingefunden hatten. Er wurde Rervdwitt und
ing weg. Sie wollte ſich aber nicht ſtören laſſen und biß um

als der Poliziſt einſchritt. Der Beamte mußte ſchließ
lich handgreiflich werden und wurde dabei in den Finger ge
biſſen, daß das Blut floß. Mit Not und Mühe wurde das

rauenzimmerchen ſchließlich nach der Polizeiwache gebracht.
ie hatte ſich deshalb auch noch wegen Widerſtandes zu verant

worten. Die Verhandlung entzog ſich wegen Sittengefährdung
der Oeffentlichkeit und hatte das Ergebnis, daß ſie
regung öffentlichen Aergerniſſes durch Unzucht zu einem
und er zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt wurde.
wurden zehn Tage auf die erlittene Hgft in Abrech
ebracht. ach der Urteilsbe Dändurg muß das Pärchen
cham außer acht gelaſſen haben. Als mildernd kam nur die

Trunkenheit der Angeklagten in Betracht.

Wer sich eine wertvolle Hausbibliothek
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ärmſlich gekleidete Arbeiterfrau auf einen eigenartigen Betrug
ekommen. ie hatte von drei Verkäufern im Eilfeldſchen

Kolonial- und Materialwarengeſchäft Waren men und
erhalten.

Um für die Familie Lebensmittel beſchaffen
zu können, hatte ein beſchäftigungsloſer Handwerker eineNähmaſchine für 10 Mark auf Abza n entnommen. Als er
ſeiner Frau die Maſchine brachte, nahm dieſe ſie nicht an, und
er verſetzte ſie deshalb in einem Leihamt für 25 Mark. Die
Maſchine repräſentierte einen Wert von 110. Mark, und der Ver
ſetzer hatte auch einen Vertrag unterſchrieben, nach dem er die
Maſchine nicht veräußern durfte, ſo ange ſie nicht gänzlich ſein
unbeſchränktes Eigentum war. Das Eigentumsrecht für den
Angeklagten begann aber erſt mit dem Augenblick, an dem die
Maſchine völlig bezahlt war. Das Gericht verhängte wegen
Unterſchlagung eine Geldſtrafe von 20 Mark.

Wegen gemeinſchaftlicher Mißhapdlung waren
vier Handwerker und Arbeiter von hier angeklagt. Als ein fünf-
ter Arbeiter am 29. Mai auf ſein Feld kam, bemerkte er, wie
dort ein Sohn eines der vier Angeklagten umherſpielte. Der
aufgeregte Menſch nahm eine Bohnenhacke, verprügelte den
Jungen damit in unbarmherziger Weiſe und wollte auch noch
einem zweiten Jungen eine „Ladung“ zukommen laſſen. Darüber
empörte ſich der Vater des Knaben, der St über den her
fiel, der ſeinen Sohn mißhandelt hatte. ann kamen noch die
drei Mitangeklagten herbeigeeilt und leiſteten dem Vater des
miß handelten Sohnes Beiſtand. Der Angegriffene wurde zu
Boden geworfen, getreten und erhielt Schläge ins Geſicht. Der
eine Mittäter, der in nur durch das Entreißen der Hacke be
teiligt hatte, wurde freigeſprochen die anderen drei Angeklagtenwurden wegen gemeinſchaftlicher Mißhandlung zu 10 und 15 Mk.
Geldſtrafen verurteilt.

Aus den Gemeinden.
Zettweil. Jn der am 8. Juli ſtattgefundenen Gemeinde

vertreterſitzung wurde unter vollzähliger Beteiligung die Er-
richtung einer öffentlichen Fernſprechſtelle einſtimmig beſchloſſen.
Die Unkoſten werden teils aus Gemeindemitteln, teils aus
den Ueberſchüſſen der Spar- und Darlehnskaſſe z r d]z

Dem vom Gutsbeſitzer M. Heſſelbarth geſtellten Antrag auf
Beſſerung des Privat und Separationsweges wurde nach lan-
gem Zögern ſtattgegeben. Heſſelbarth verpflichtete ſich,
ein Viertel der Unkoſten zu tragen. Obwohl der Weg bisher
der Schandfleck der Gemeinde war und ſich nicht in paſ-
ſierbarem Zuſtande befand, glaubte doch ein bürgerlicher Ge
meindevertreter gegen den Antrag ſprechen zu müſſen. Ge-
rade dieſer Herr weiß jedoch bei Sonderintereſſen ſeinen Vor-
teil zu wahren. Zur Kenntnis wurde gebracht, daß 629 Mk.

den Jahre als Kreisſteuer zu zahlen ſind. (Ginges am

17. 7. K.
Gewerkſchaltiſches.

Eine Generalausſperrung in Weſtfalen? Eine Vertreter-
ſitzung des Vereins ſelbſtändiger Bildhauer und Stukkateure
Dortmunds, zu welcher Delegierte aus Buchum, Eſſen, Gelſen-
kirchen, Herne, Unna, Kamen, Wanne und Dortmund ent-
ſandt waren, faßte nach mehrſtündiger Beratung folgenden
Beſchluß

„Wenn die Stukkateur- und Putzergehilfen beider Gewerk
ſchaften bis zum Mittwoch, den 15. Juli 1908, nicht in Ver-
handlungen eingetreten ſind, die die Beilegung der „von ihnen
verurſachten“ Lohnbewegung in Dortmund in Ausſicht ſtellen,
ſo werden beide Arbeitgeberverbände am 18. Juli 1908 die
Ausſperrung ſämtlicher organiſierten Gehilfen in den vorbe-
nannten Orten vornehmen.“

Vermiſchtes.
Eiſenbahnunfälle in Oeſtreich. Auf der Station Wie

ner-Bruck der niederöſtreichiſch-ſteieriſchen ba tieß ein
Perſonenzug mit einem Güterzug zuſammen. aſſagiere
erlitten ſchwere, mehrere andere leichtere Verletzungen. Alle
Verletzten ſtammen aus Wien.

Der von Brod kommende Poſtzug entgleiſte bei Vranduk
(Bosnien). Die Lokomotive und fünf Waggons ſtürzten um,
mehrere Perſonen wurden verletzt.

Eine Keſſelexplofion zerſtörte in Oedenbur
die Gummifabrik von Wellecz Schwitzer. Mehrere Ange-
ſtellte wurden getötet.

Vergiftung durch Schierling. Jn Arras (Frankreich)
iſt die Familie Theodule, beſtehend aus Vater, utter und
für Kindern, infolge des Genuſſes von J n ſtatt Peter
ilie, vergiftet worden. Der Zuſtand der fünf Kinder iſt hoff

nungslos.
Opfer der Sie und des Blitzes in Neuyork. Am

Dienstag nahm die ſeit längerer Zeit herrſchende Hitze ſo ſtark
zu, daß 40 Perſonen an Hitzſchlag ſtarben. Am Mittwoch
gingen endlich Gewitter nieder, die den langerſehnten Regen
brachten, aber auch viel Schaden anrichteten; acht Perſonen
wurden vom Blitze getötet und ſechs ſchwer verwundet.

Lebende Seefiſche in Berlin. Montag nachmittag lief auf
dem Lehrter Güterbahnhof in Berlin ein Transport lebendiger
Seefiſche aus Kuxhaven ein. Es iſt dies das erſte Mal, daß
lebendige Seefiſche in größeren Mengen und zu Genußzwecken
nach Berlin gebracht wurden. Die Sendung umfaßte etwa
70 Zentner aller Arten Fiſche, wie Schollen, Flundern, See
zungen, Steinbutte, Kabeljaus, Schellfiſche uſw. Die ge77 wur
den im Tank des Fangdampfers nach Kuxhaven ge racht, dort
zunächſt zwei Tage im r gehalten und dann in die
Sauerſtoffapparate des Spezialeiſenbahnwagens gebracht. Um
den Verſuch beſonders ſchwierig zu geſtalten, blieb dieſer Wagen
zunächſt zwei Tage in Kuxhaven ſtehen. Die Beobachtungen
zeigten dabei, daß ſich die lebendige Beſetzung in den Aparaten
durchaus wohl befand und nachdem der Wagen 48 Stunden ge-
ſtanden hatte, wurde er in einen Eilgüterzug eingeſtellt, und
traf Montag in Berlin ein. Die Konſervierung der Fiſche er
folgt nach Patenten, die ſich bereits anderweitig bewährt haben.
Die Erfindung baſiert auf einer Erfüllung der für die Fiſch
atmung notwendigen Bedingungen, nämlich auf einer richtig
doſierten ſtändigen Zuführung des notwendigen Atmungsſauer-
ſtoffes und der gleichzeitigen Beſeitigung der ausgeatmeten
Kohlenſäure aus dem Vaſſinwaſſer. Die techniſche Ausführung
der Apparate iſt bereits in ſieben einer Fiſchgroßhandlung ge
hörigen Eiſenbahnwagen durchgeführt. Es ſind in den Wagen
beſondere Benzinmotoren vorgeſehen, die Zirkulationspumpen
betätigen und das Baſſinwaſſer ſtändig aus den Baſſins heraus-
ſaugen, von Kohlenſäure reinigen, durch Filter preſſen, mit
Sauerſtoff impxägnieren und wieder in die Baſſins zurück
werfen. Die Fiſche befinden ſich daher ſtets in einem reinen
ſauerſtoffreichen Waſſer und haben die natürlichen Lebens-
bedingungen des offenen Meeres. Es war erklärlich, daß die
Fiſche bei früheren Verſuchen, die in Kuxhaven ſelbſt vorge
nommen wurden, noch nach ſieben Tagen ſpringend lebendig aus
den Sauerſtoffapparten herausgenommen werden konnten. Für
die Stellung des Seefiſches als allgemeines, billiges und wert-

Zufall ſondern abſichtlich herbeigeführt worden iſt.

volles Nahrungsmittel haben dieſe Verſuche und der jebige
Transport beſondere Bedeutung. Solange das Gros der See
fiſche aus der Nordſee kam, konnte der Eistransport zur Not
genügen. Jnzwi en hat aber die Fiſcharmut der Nordſee ſo
ugenommen, daß die deutſchen Fiſchdampfer genötigt ſind, bis
sland oder noch weiter zu gehen. Dabei aber kann der Fiſchtransport die langſame gert ung des Fiſchfleiſches kaum noch

genügend aufhalten und der Sauerſtoffapparat ſcheint berufen,
eine beſondere Rolle zu ſpielen.

Versammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Delitzſch. Jn der Sitzung am 12. dwurden verſchiedene Eingänge bekannt en, unter andern

das Anſchreiben von Richard Heiſe-Berlin betreffs eines wiſſen-
ſchaftlichen Vortrages über Geſchlechtsleben und deren Folge
erſcheinungen. Nach längerer Diskuſſion wurde beſchloſſen, den
Vortrag im Herbſt halten zu laſſen. Weiter wurde angeregt,
einen Vortragsfonds zu bilden und zwar durch freiwillige Zu-
ſchüſſe aus den Lokalkaſſen der Gewerkſchaften. Die Anregung
iſt diskutabel ar die Gewerkſchaften, da dadurch dem Kartell
mehr Gelegenheit gegeben wird, wiſſenſchaftliche Vorträge zu
arrangieren, um dadurch die Mitglieder auf eine höhere Bil-dungeſenfe zu bringen. Dem Delegierten wird anheim 7

dieſe Frage in den Mitgliederverſammlungen zu diskutieren
und das gewonnene Material dem Kartell zu unterbreiten.
Ueber unſere Preſſe referierte Genoſſe Bormann. Er
ſchilderte ie Preß verhältniſſe am Orte, und was in dieſer
Frage in der nächſten Zeit zu tun iſt. Er hob unter anderm
hervor, die Preſſe habe ein Recht, darauf hinzuwirken, daß jeder
organiſierte Arbeiter die Arbeiterpreſſe in ſeine Wohnung ein-führt und mit der bürgerlichen Preſſe endlich einmal brechen

muß. Jn der Diskuſſion ſprachen ſich alle Redner dahin aus,
daß eine rege Agitation entfaltet werden ſolle, um die Leſer-gaht des Volksblattes auch hier am Orte zu heben. An Stelle

des ausgeſchiedenen ſtellvertretenden Vorſitzenden Genoſſen
Bieſtermann wurde Genoſſe Hubert einſtimmig gewählt. Die
Präſenzliſte ergab die Anweſenheit von 25 Delegierten. Es
fehlten e Bohnſak und Rote, unentſchuldigt:
Münzer (Schuhmacher), Teutſchbein, Haufe (Maurer),
Gäbler (Zimmerer), Holzweißig (Schneider), krank: Henze
(Schneider). (Eing. 16. Juli.) R. II.

Sozialdemokratiſcher Verein Schkeuditz. Jn der Mitglieder-
verſammlung am 12. Juli wurden drei Genoſſen in den Verein
aufgenommen. Ausgeſchieden iſt der Kürſchner Franz Werner.
Zu Delegierten für den am 19. Juli in Groß-Lehna ſtattfinden-
den Kreistag wurden die Genoſſen Oelsner, Böhme, Schreck,
Hauer, Treumann und K. Galle gewählt. Nachdem die Anträge
zum Kreistag beraten waren, gab der Kaſſierer den Kaſſen-
bericht, wonach ein Kaſſenbeſtand von 285,89 Mk. verbleibt. Es
wurde beſchloſſen, der Hauptkaſſe 150,00 Mk. zu überweiſen. Des
weiteren wurden einem kranken langjährigen Genoſſen 10 Mk.
Unterſtützung gewährt und derſelbe von Beiträgen befreit.

(Eing. am 16. 7.) G. II.Naumburg. Der Sozialdemokratiſche Verein hielt am Mon-
tag eine leidlich gut beſuchte Verſammlung ab. Zunächſt wird
der Jahresbericht erſtattet. Aus demſelben war erſichtlich, daß
auch hier für die Ausbreitung unſerer Jdeen gewirkt worden
iſt. Wenn gegenüber dem Vorjahre der Bericht ungünſtiger
lautet, ſo iſt zu beachten, daß der Ausgang der Reichstagswahl
voriges Jahr hier eine hohe Welle erzeugte, die dann wieder
zurücktrat. Da die Jahresberichte vom Zentralvorſtand be
arbeitet und dann zuſammengeſtellt und gedruckt den Genoſſen
vorliegen, kann hier auf eine Wiedergabe verzichtet werden.
Als Mitglieder des Vorſtandes werden gewählt die Genoſſen
Burgau, Grunert, Wieglepp und Stech. Als Revi-
ſoren die Genoſſin Neumann und die Genoſſen Laubſch
und Fört ſch. n die Zeitungskommiſſion werden gewählt
die Genoſſen Thierfelder, Teichgräber, Lange,
Sott und Pfeffer. Als Beitragskaſſierer, die Genoſſen
Lange, Teichgräber und Ziegner. Nach Vollzug der
Wahlen wurde über „Anträge und Sonſtiges zum Kreistage“
verhandelt. Einige geſtellte Anträge riefen eine lebhafte Debatte
hervor und werden ſchließlich angenommen. Ein Antrag wünſcht
den nächſtjährigen Kreistag in Naumburg abzuhalten, ein ande
rer Antrag für eventl. Abhaltung eines Unterrichtskurſus, einen
für den nördlichen Teil des Wahlkreiſes günſtig gelegenen Ort,
und ein dritter Antrag: bei Anſtellung von Genoſſen das Ein-
vernehmen des Zentralvorſtandes mit den örtlichen Vartei-
genoſſen. Zum Kreistag delegiert werden die Genoſſen Stech,
Grunert und Burgau. Ein Antrag, während des Winters
zwei öffentliche Verſammlungen mit den Genoſſen Dr. Frank
und Dr. David als Referenten zu veranſtalten, wird angenom-
men. Der Antrag, ein Vereinsvergnügen zu veranſtalten, wird
dem Vorſtande zur Nachachtung für Ende Auguſt oder Anfang
September überwieſen. (Eing. 15. 7.) St.

Teuchern. Sozialdemokratiſcher Verein. Jn der Ver
ſammlung am 12. Juli, welche recht ſchwach beſucht war, erſtattete
nach Vorlegung der Quartalsabrechnung der Vorſitzende denrege aus welchem hervorging, daß die Mitgliederzahl im
vorigen Jahre 355 betrug, jetzt 365; es ſind 98 ausgeſchieden
wegen rückſtändiger Beiträge, durch Fortzug an andere Orte und
4 durch Tod. itgliederverſammlungen fanden 10 ſtatt, öffent
liche 9. Der Beſuch war durchſchnittlich 63, reſp. 350 Perſonen.
Flugblätter wurden 2 verbreitet und 1400 Kalender. Feſtlichkeiten
wurden veranſtaltet am 21. Juli und 17. Dezember, ebenſo am
1. Mai, wobei diesmal nur 68 durch Arbeitsruhe feierten. Reich
war das verfloſſene Jahr an Prozeſſen. Leſer des Volksblattes
m in Teuchern 570, Runtal und Gröben 176, Schortau 36,
Inter-Neſſa 15, Lognitz 7, zuſammen 804, es ſind dies 91 mehr
egen das Gewerkſchaftlich organiſiert waren Berg-
eute 450, Maurer 104, Transportarbeiter 49, Metallarbeiter 20,

Ziegelei 13, Schuhmacher 7 und Tabakarbeiter 6, zuſammen alſo
649. Nach dem Kaſſenbericht erfolgte die Wahl von 4 Delegierten
zum Kreistage, und mit einigen Anregungen über Vereins-
angelegenheiten wurde die Verſammlung geſchloſſen. R.

(Eingeg. 16. 7.)

Briefkaſten der Redaktſon.
G. F. Eine deutſche Meile ſind 7500 Meter, eine u

Meile 1610 Meter, eine Seemeile 1855 Meter. Ein Fuß-
gänger läuft in der Stunde 4000 bis 6000 Meter.

K. O., Merſeburg. 1. Ja, er darf den Hausmannspoſten
übernehmen, ohne daß er dadurch der Mietentſchädigung ver-
luſtig geht. Etwas anders iſt's, ob ſeine z e e e
1 ſieht. 2. Geben Sie einfach die Anzeige zu Protokoll.

ie muß angenommen und an das Gericht weitergegeben
werden. Teilen Sie uns mit, wenn das nicht geſchieht. Es
müſſen aber die Anzeigen getrennt abgegeben werden, die
eine wegen Nichtaufnahme einer Berichtigung, die andre, gegen
den Beamten, wegen Beleidigung.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblaktes.

Eſſen, 17. Juli. Hier zirkuliert mit großer Hartnäckigkeit
das kaum glaubliche Gerücht, daß die furchtbare Kataſtrophe
auf der Zeche Karolus Magnus nicht durch einen unglücklichen

Der
Steiger Spitznas, deſſen Leiche ſich noch in der Grube befindet,
ſoll das Dhnamitlager zur Exploſion gebracht haben, um
Selbſtmord zu begehen. Unglückliche Fa milienverhältniſſe
ſollen der Grund zu der grauſigen Tat geweſen ſein.

Hamburg, 17. Juli. Durch Zuſammenſchluß aller beſtehen
den Schiffsoffiziervereine ſoll ein allgemeiner Verband
nautiſcher und techniſcher Schiffsoffiziere gebildet werden.

Vorjahr.

Trieſt, 17. Juli. Bei einem Unwetter im Dorfe Conconelle
ſchlug der Blitz in ein Bauernhaus und tötete ein Ehepaar.

Lemberg, 17. Juli. Ein Wolkenbruch ging über das Dorf
Juszyn nieder. Die Fluten ſchwemmten Menſchen, Tiere und
Häuſer fort; bis jetzt ſind 16 Leichen aus dem Solafluſſe ge
borgen worden.

Magdeburg, 17. April. Ein für die deutſche Arbeiterſchaft
beſchämender Vorfall hat ſich in Staßfurt beim Streik
der Maurer und Bauarbeiter abgeſpielt. 12 Ber-
liner Maurer haben hier Streikbrecherdienſte an
genommen, während von den Unternehmern herangezogene
Jtaliener die Arbeit zurückwieſen, als ſie hörten,
daß die Maurer in Streik ſtänden. Dabei waren den Jtalienern
höhere Löhne und beſſere Arbeitsbedingungen zugeſichert wor
den als den dortigen Maurern.

Dortmund, 17. Juli. Das Landgericht verfügte eine Ha n s-
ſuch ung beim Gauleiter des Bau und Erdarbeiterverbandes,
dem Genoſſen Peters. Beſchlagnahmt wurde ein Pake: mit
holländiſchen Flugblättern, die weiter nichts erthalten als die
Aufforderung an die in Deutſchland arbeitenden holländiſchen
Arbeiter, ſich zu organiſieren.

Eſſen, 17. Juli. Zu einer Demonſtration gegen Polizeiwill-
kür geſtaltete ſich das Begräbnis des von Poliziſten erſchoſſenen
Genoſſen Hagenberg. (Siehe Tagesgeſchichte) Etwa 1600
Perſonen nahmen an dem Begräbnis teil. Die roten Schleifen
mußten auf dem Friedhofe entfernt, Anſprachen durften nicht
gehalten werden. Bei dem unvermeidlichen Gedränge griff
einer der anweſenden Poliziſten zum Revolver und ſagte:
„Man ſachte, ſonſt wird geknallt!“ Nur mit Mühe
gelang es den führenden Parteigenoſſen, die Empörung der
Arbeiterſchaft zu beſchwichtigen.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 17. Juli. Das Militärluftſchiff ſetzte geſtern abend

ſeine Uebungsfahrten fort. Der Ballon verweilte zunächſt auf
dem Gelände der Luftſchifferabteilung, um einige Steuer
übungen zu machen. Dann fuhr es eine halbe Stunde lang
gegen den Weſtwind von drei Metern per Sekunde. Der Ballon
bewegte ſich darauf in einer Höhe von 300 bis 400 Metern. Es
gelang ihm vorzüglich, ſeine Lage durch das Höhenſteuer in
beinahe ſenkrechter Haltung beizubehalten und um 9 Uhr glatt
zu landen.

Düſſeldorf, 17. Juli. Jn der Grafenberger Allee kam es
zwiſchen arbeitswilligen und ausſtändigen Flieſenlegern zu
einem blutigen Zuſammenſtoß, wobei ein Arbeiter einen Schuß
in den rechten Arm erhielt und ſchwer verletzt ins Kranken-
haus gebracht werden mußte.

Schneidemühl, 17. Juli. Der Rangierer Quick wurde auf
dem hieſigen Bahnhof von einem Perſonenzug überfahren und
entſetzlich verſtümmelt.

Rom, 17. Juli. Jn Grandoli wollte ein Bürger aus Eifer-
ſucht ſeine Frau erſchießen. Ein zufällig vorübergehender
Karabinier verſuchte den Attentäter zu entwaffnen, worauf
dieſer auf den Karabinier ſchoß, der tot liegen blieb. Auf den
fliehenden Mörder gab ein anderer Karabinier einen Schuß ab
und tötete ihn gleichfalls.

Petersburg, 17. Juli. Durch das vorgeſtrige Bombardement
iſt das ganze Stadtviertel in Pälris zerſtört worden, in dem
ſich die Rebellen feſtgeſetzt hatten. Die Truppen rauben aus
Mangel an Proviant.

Versammlungs-Anzeiger.
Jm Jnteratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht: e derer
lle a. S. Holzarbeiter (Drechſler, Korbmacher und Stellv Hois macher), Sonnabeud, 18. Juli.

Ammendorf: Fabrik und Hilfsarbeiter, Sonnabend, den
18. Juli.Friedrichsſchwerz: Arbeiter-Radfahrer, Sonntag, den

19. iRattmannsdorf: Arbeiter Radfahrer Japtag, den
Juli.

Weißenfels: Sozdem. Verein, Sonnabend, 18. Juli.
Streckau:, Sozdem. Verein, Sonntag, 19. Juli.
Zeitz Weißenfels Meuſelwitzer und Alten-burger Braunkohlen-Revier: Berg-, Fabrikund Abraumarbeiter, vom 19. Juli bis 2. Auguſt.
Bockwitz: Metallarbeiter, Sonntag, 19. Juli.

Heizer und Maſchiniſten, Sonntag, 19. Juli.

Eingeſandt aus Kayng.
ier hat ein Schützenfeſt ſtattgefunden. Die meiſten Schützenfus Arbeiter Das Feſt wurde abgehalten in einem Lokale,

den Arbeitern nicht zur Verfügung ſteht. Da hätten die Arbeiter
nicht mittun ſollen; a bringen ſich bei den Gegnern um alles
Anſehen. Nicht durch Teilnahme an bürgerlichem Schnickſchnack
ſetzt ſich der Arbeiter in Reſpekt ſondern dadurch daß er beſſere
Lohn und Vrbeit perbanniſe durchſetzt. Das möchten auch diealen Arbeiter, die noch Schützenbrüder ſind, beherzigen. Auf
zwei Achſeln kann man nicht tragen dazu ſind die Zeiten zu ernſt

geworden. tWahlkreis Sangerhanſen-Gckartoberga.
Der diesjährige

Kreistag
findet Sonntag, den 16. Auguſt, von vormittags 11 Uhr ab im
Gaſthof zum Herrenkrug in Sangerhauſen ſtatt.

Vorläufige Tagesordnung:
1. Jahres und Kaſſenbericht.
2. Bericht der Vertrauensleute,
3. Agitation und Preſſe.
4. Parteitag und Bezirkstag.
5. Anträge.
6. Verſchiedenes.

Antrag des Vorſtandes zu S 2 des Statuts: Mitglied können
Perſonen beiderlei Geſchlechts werden, welche das 18. Lebensjahr
erreicht haben; zu S 3: der monatliche Beitrag für weibliche Mit
glieder beträgt 15 Pfennig.

Etwaige weitere Anträge müſſen bis zum 1. Auguſt beim
Unterzeichneten eingereicht ſein.

Ferner erſuchen wir die Vertrauensleute, bis zum 1. Auguſt
mit dem Kaſſierer abzurechnen, damit der Jahresbericht rechtzeitig
erſcheinen kann.

Die Delegierten ſollen dem Unterzeichneten gemeldet werden.

Sangerhauſen, den 14. Juli 1908.
Mit Parteigruß

Der Zentralvorſtand. J. A. O. Hoff.

e e. TVerantwortlicher Redakteur: Ab. Thiele in Halle
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Sonnabend den 18. Juli, P abends 8'/, Uhr
im „Burgschlösschen“

Ntglieder-Verrawmlung

Tages-Ordnung:
1. Stellungnahme z. d. Anträgen z. Verbandstage.
2. Verbands Angelegenheiten.
3. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen bittet e O5—tz- Verwaltung.

Weissenfels,
Sozialdem. Verein. v

Sonnabend, den 18. ds. Mts., P abends 8 nhrim Volkshause

Nitglieder Versammlung.
Tagesordnung1. Die Verfaſſung des Deutſchen Reices. Referent: Bezirks-

Sekretär offe Drescher-Halle.
2. Abrechnung vom 2. re
8. Delegierten Wahl zum diesjährigen Kreistage.

Verſchiedenes.
Der Wichtigkeit der Tages Ordnung halber iſt es Pflicht der Ge-

noſſen und Genoſſinnen vollzählig und pünktlich in der Ver-
ſammlung zu erſcheinen. Der Ansschuss.

Frisch auf, Ziiterfeld
Sonntag d. 19. Juli nachm. 3 Uhr im „Reſt. Hohenzollern“

9ähr. Stiftungs- Festverbunden mit KOrrofuhrt und allernand Belustigungen.
Abends: Auftreten des Kunsztmeistertabrers J. Müller -Buka.Hierzu ladet freundlichſt ein u punn.

Ohne Karte Kein Zutritt. Ohne Karte kein Zutritt.
Welssenkels! Volkshaur. Gelscenkfels!

Zentralverband der Kürschner.
V Morgen Sonntag, den 19. Juli, nachm. 3 Uhr WGrosser Küte-Bali
verbunden mit Preiskegeln und Preisſchießen.

Feine Ballmusik. Praehtvolle Preise. Neueste Tänze.
Hierzu ladet alle Genöſſen, Freunde und Kollegen ein Der Vorſt.

Anfang für Kegeln und Schießen nachmittags 2 Uhr.

a F. re
Zockwitz u. Umgeg.
Deutsch. Hetallarhelter-Verhans.

Sonntag den 19. Juli nachmittags 5 Uhr
in Kohilsehes Gaſthaus in Bockwitz

Wlchtige Mitelleder-Versummlune.
Metallarbeiter aller Branchen, die noch nicht dem Verband

beigetreten ſind, ſollten dies in der Verſammlung tun. Alle
Kollegen müſſen erſcheinen. Dio Orts Verwaltung.

BocKWwit. BoHeizer und Maschinisten,.
Sonntag den 19. Juli nachm. 5 Uhrim Gaſthof des Herrn Kohnlseho in BRockwitz

ictfge Ceneralversammlung.
Kollege Reitersenoidt- Breslau kommt!

Jeder Kollege muß in dieſer Verſammlung erſcheinen.
D. Wirkt für zahlreichen Bnſuch! W

Friedrichschwer.
tun Arheſter-Rucdfahrer, Aatugt

Sonntag den 19. Juli vormittags 10 Uhr
im Gaſthof des Herrn Gantz

Besprecehungzwecks Gründung eines Arbeiter Radfahrer Vereins,
Es werden hiermit ſämtliche Radfahrer von Friedrich-

ſchwerz und Umgegend erſucht, zahlreich zu erſcheinen,
Der Einbopufer.,

Rathmmannmscddorf.
mung Arbelter-Rudkuhrer, nun

Sonntag den 19. Jnli vormittags 10 Uhr
im Gaſthof des Herrn Kannfſtein

Bes preecnh un
zwecks Gründung eines Arbeiter Radfahrer Vereins.

Es werden hiermit ſämtliche Radfahrer von Rathmanns-
dorf und Umgegend erſucht, zahlreich zu erſcheinen.

Der Einbernfer.
Der Detallver-Kauf in der 1. C e i C 3 n findet Mittwochs u.

Sonnabends nachm. von 2--8 Uhr und Sonntags früh von /27
bis 49 Uhr ſtatt.

Paul Hergert, Wurſtfabrik.
Die Zweiggeſchäfte

Zeitz, eissenfels,Wendischestrasse 3, Jüdenstrasse 3,
ſind ſtets geöffnet.

Muüssige Preiso! B VNar beste Qualität
Anſichts Poſtkarten i Grün

schen Wurstfabrik'

Mundharmoniha- Verein „Echo“
Sonntag den 19. Jull, nachm. 4 Uhr im „Burgtheuter“:

M Aränz chen. WHierzu ladet nochmals ergebenſt ein Der Vorſtand

Oolks- n Sommerkfest
im

Zirkenwäldchen
Vom 19. Juli bis 26. Juli.
r Aebtung auf Inserate! W

„Trothaer Schlösschen.
Sonntag, den 19. Juli 1908:

Grosses FreisKonzert
verbunden mit Gänge Ausschiessen, Gänse Auskegeln. 50 fette Gänse.

Im Saal: Grosser Ball
Zeitz. Gasthof zum Löwen. Zeitz.
Weissenfelserstrasse. Weissenfelserstrasse.

Empehle meine ſchönen Lokalitäten zu fleißigem Beſuch.
Hochachtungsvoll M. Röshme,

Sonntag den 19. Juli:
ff. Speckktuchen, ff. Bouillon. W

Reussen. Zum Gambrinus
Sonnabend den 18. Juli Sonntag den 19. Juli:HähnchenAnskegein, Gänſe-Auskegeln,

ſowie jeden Sonntag:

W Geflügel-Auskegeln. F
Es ladet freundlichſt ein A. FrankKe.

Welscenfels, Oelntrauhbe, Gelsrenkele.

Kein Geflügelschiessen
(Cänse, Enten u, Hähnchem)

findet am Sonntag, den 26. und Montag, den 27. Juli ſtatt
Es ladet freundlichſt ein Eduard Sahuize.

Beſondere Einladung ſindet nicht ſtatt.

oissenfels wWeissenfels!
Geschäfts-Eröffnung.

Mit Gegenwärtigem geſtatte ich mir, einem verehrten Publikumon Weißenfels und Umgegend die ergebene Mitteilung zu machen,

daß ich Loipaigerstrasse 38 W eine
Wasch u. Plätt- Anstalt cuaneranere

errichtet habe. W Annahme aller Haus und anderer Wäſche.

Spezialität: Feine Herrenwäsche-.
Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, die mich beehrende

Kundſchaft prompt zu bedienen und nach jeder Richtung hin zu-
frieden zu ſtellen.

Jndem ich noch um gütige Unterſtützung meines Unternehmens
bitte, zeichne ich

Hochachtungsvoll Frau Helene Kroell,
Neue Weißenfelſer Waſch u. PlättAnſealt.

Wäſche wird in meiner Waſch Anſtalt a 38, inmeiner Wohnung Kleine Deichſtraße 14, ſowie in den nnahme
ſtellen Beuditz Nr. 14 (Herr Volh), Saalſtraße 15 (Herr Voigt) und
Bergſtraße s (Herr Sachſe) angenommen.

ILeiterwagen

S in allen Grössen W
billig bei9 Theodor Lähr,

e
e 32 Mitglied d. Rab.-Spar-Ver.Mitte gebt Euren Kindern

Lebertran-Emulsion.
Bestes Krättigunga- und Väbrungemätteol
Fr üä Kinder. Flaschoe à I u, 7
u haben nur Rannisehestr.dei Max Räcler, Ecke Steraetragse.

W Bitte genan auf Firma zu aehten! W h

Selbstgofertigte

Polsterwaren biſſig.
Eimelne Mödel-, Spiegel

von Mark 217, 263, 300, 424, 491, 543 w.
Solide, sachgemässe Ausführung Transport nach allen Orten frei.

Möbelfabrik G. Schaible
HALLE a. S. Grosso Märkersitrasse 26, am Ratskeller-

Wohnungs-kinrichtungen
In ciesen Preislagen grösstes Lager am Platze,

Farantie für beste Haltbarkeit.

Verlag und für die Inſerate veramwortlich: Auguſt Groß. Drut der Halleſchen Genoſſenſcha is Buchdrukerei (E. G. m. b. H.) Hake a. S.
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2. Heilage zum Volksblatt.
Fr. 166.

Schulspeisung.
Die Schulſpeiſung iſt wohl das Gebiet der Sozialreform, das

jedem, der die Uebel der heutigen Geſellſchaft und das Leiden
ſeiner Mitmenſchen möglichſt abhelfen oder lindern will, am
ſympathiſchſten ſein muß. Wenn ſonſt nirgends, ſo iſt es
hier auch dem blödeſten Philiſterauge offenbar, daß keine eigene
Schuld die Urſache der abzuhelfenden Not iſt. Mag man ſich
über den letzten Grund des Hungers der armen Kinder ſtreiten,
jeder muß es als ungerecht und barbariſch empfinden, ſie für
die Schuld anderer wer es dann ſein mag büßen zu
laſſen.

Aber nicht nur Mitleid mit den unglücklichen Opfern geſell
ſchaftlicher Verhältniſſe war der Grund, weshalb in mehreren
Städten die Speiſung der Schulkinder eingeführt wurde. Nebſt
den organiſierten Arbeitern waren es zumeiſt die Volksſchul-
lehrer, von denen der Stoß zu ſolchen Maßnahmen ausging.
Sie wurden dabei von der aus ihrer Erfahrung gewonnenen
Einſicht geleitet, a ein leerer Magen und kalte Füße die
ſchlimmſten Hemmnſſſe des Lernens bilden. Wenn die armen
Goſchöpfe hungrig und frierend daſitzen, hilft aller Eifer des
Lehrers und die beſte pädagogiſche Methode nichts; der Geiſt
iſt unfähig, ſich anzuſtrengen. Die Folge iſt, daß ſolche Kin-
der in ihrer geiſtigen Entwicklung zurückbleiben; ihr Denken
kann ſich nicht friſch entfalten und bleibt durch Mangel an
energiſcher Betätigung ſchwerfällig und träge. Jn dem ſchwa
chen unterernährten Körper wohnt ein unterernährter ſchwäch-
licher Geiſt. Solche Kinder ſtehen nachher, wenn ſie in den
Kampf des Lebens eintreten, bei den anderen zurück; aus
ihnen rekrutieren ſich die widerſtandsloſeſten und geiſtloſeſten
Ausbeutungsobjckte, die Streikbrecher, die Lumpenproletarier
und die Verbrecher.

Die Schulſpeiſung der Kinder hat alſo nichts mit irgend
welcher Art der Armenunterſtützung zu tun. Wo es hungrige
Schulkinder gibt, iſt ſie ein notwendiges Zubehör zur Schule
ſelbſt, eine Vorbedingung zur Fruchtbarkeit des Unterrichts,
ähnlich wie Bücher und Lehrmittel. Ohne ſie iſt das auf die
Volksſchule verwendete Geld zum Teil nutzlos ausgegeben.
Wenn alſo jetzt der Berliner Magiſtrat im Gegenſatz zu dem
Beſchluß der Stadtverordneten die Schulſpeiſung der Armen
verwaltung unterſtellen will, verkennt er völlig den Charakter
dieſer Reform. Bei dem erniedrigenden Charakter, den die
Unterſtützung der ärmſten Mitglieder der Geſellſchaft gegen
wärtig trägt, würde eine ſolche Maßnahme die Schulſpeiſung
überhaupt zugrunde richten. Denn es verſteht ſich, daß die
Mehrzahl der Eltern, deren Kinder für die Schulſpeiſung in
Betracht kommen, lieber darauf verzichten, als ſich die gemüt-
L empörenden Schnüffeleien in ihren Privatverhältniſſen
ſeitens der Armenverwaltung gefallen zu laſſen.

Wenn die Schulſpeiſung notwendig zum Unterricht gehört,
esßhalb findet ihre Einführung dann überall ſo viel Wider-

d? Weshalb ſind die Städte, wo ſie durchgeführt wird,
ſo wenige, daß man ihre Namen als leuchtende Beiſpiele für
andere leicht aufzählen kann? Jn erſter Linie, weil ſie Geld
ges Wozu ſoll die beſitzende Klaſſe ſich immer mehr Koſten
ür Leute auferlegen, die ſich dafür nicht einmal dankbar zei-

gen? Der herzloſe Geiz der Bourgeoiſie, die Haupturſache
ihres Widerſtandes gegen Sozialreformen, ſpielt hier auch die
erſte Rolle. Sie ſchwärmt ſchon längſt nicht mehr für eine
gute Volksſchule; ſie findet, daß dieſe ſchon zu viel Geld koſtet,
und widerſetzt ſich jeder Verbeſſerung des Unterrichts, die Geld

Die vorgeſchrittene Großbourgeoiſie überläßt dabei
ie Leitung der politiſchen Geſchäfte immer mehr den Ver

tretern rückſtändiger Klaſſen hier dem Junkertum, in ande
ren Ländern dem klerikalen Kleinbürgertum die ihr an
Geiz und ſozialer Verſtändnisloſigkeit noch weit übertreffen.

Dieſer Herzloſigkeit einen prinzipiellen Anſtrich zu geben

Halle g. S., Sonnabend den 18. Im 1908.

und ſchönklingende Argumente gegen die Schulſpeiſung zu lie-
fern, muß die kleinbürgerliche Jdeologie herhalten. Es iſt
Aufgabe der Eltern, ſagen die Gegner, ihre Kinder zu er-
nähren, durch die Schulſpeiſung wird das Kind aus der Fami-
lieneinheit herausgeriſſen, wird das Band zwiſchen Eltern und
Kindern gelockert, ja, noch ſchlimmer, wenn Staat und Ge
meinde die Kinder ſpeiſen, werden die Eltern das Verant-
wortlichkeitsgefühl verlieren, daß ſie für ihre Kinder zu ſorgen
haben. Auf dieſen letzten Einwand, der von der Praxis längſt
widerlegt iſt, brauchen wir nicht einzugehen. Es fällt dieſen
Hütern der Familie offenbar nicht ein, daß ſie, die immer
über den Materialismus ſchimpfen, von der Familieneinheit
eine ſehr niedrige und materialiſtiſcho Jdee haben, wenn ſie
dieſe nur im Zuſammeneſſen, in der materiellen Verſorgung
erblicken. Wir ſehen dagegen einen Zuſtand voraus, in dem
als Ausfluß der geſellſchaftlichen Produktion die materielle
Verſorgung aller Kinder eine leichte und ſelbſtverſtändliche
Aufgabe der Geſellſchaft ſein wird, und wir Materialiſten be-
haupten, daß damit den Eltern von ihrer Aufgabe, ihre Kinder
zu erziehen, der ſchönſte und wichtigſte Teil bleibt.

Nun iſt dieſe bürgerliche Jdeologie, die unſerer Forderung
entgegengehalten wird, keine willkürlich erſonnene Theorie; ſie
wurzelt in den früheren wirtſchaftlichen Verhältniſſen. Dieſe
materielle Auffaſſung der Elternpflicht und der Familien-
einheit entſpricht dem früheren Zuſtand, bei dem die Familie
die wirtſchaftliche Einheit, nicht nur der Produktion ſondern
auch der Konſumtion bildete. Jeder Familienvater war im-
ſtande, als ſelbſtändiger Produzent ſeine Familie zu ernähren;
die Exiſtenz war, abgeſehen von beſonderen Unglücksfällen, ge-
ſichert, und nur für dieſe Ausnahmefälle brauchte man be-
ſondre Jnſtitutionen ſozialer Fürſorge wie Armen- und
Waiſenpflege.

Die kapitaliſtiſche Großinduſtrie hat dieſe alten Verhältniſſe
völlig umgewälzt. Der Gegenſatz zwiſchen der Maſſe, die eine
ſichere Etiſtenz hat, und einer kleinen Zahl verunglückter Exi-
ſtenzen, denen durch Armenunterſtützung geholfen werden muß,
beſteht nicht mehr. An die Stelle dieſer Gruppen iſt die Maſſe
des Proletariats getreten, deren Exiſtenz immer unfſicher iſt.
Der größte Teil kann ſich in der Regel ernähren, aber in
Kriſenzeit herrſcht auch bei ihnen Arbeitsloſigkeit. Dann wer-
den die Erwachſenen, Verzweiflung und Zorn im Herzen, in
irgendeiner Weiſe ausharren; darf dann aber den Kindern
aus der Not der Eltern dauernder Schaden erwachſen? Da-
neben gibt es eine große Anzahl Proletarier mit unregel-
mäßiger oder äußerſt ſchlecht entlohnter Beſchäftigung, die
fortwährend an dem Rande des Elends ſchweben. Bei ihnen
iſt der Mangel ein ſtändiger Gaſt, ſie können ihren Kindern
nie ein ausreichendes, bisweilen gar kein Frühſtück geben, aber
ſie gehen doch nicht zur Armenverwaltung ſondern ſuchen raſt-
los immer neue Arbeit. Jhre Kinder ſind es vor allem, die
die Schulſpeiſung brauchen. Der Arbeiter empfindet dieſe durch-
aus nicht als eine Unterſtützung ſeiner Perſon, ſondern bloß als
die Erfüllung einer ſozialen Pflicht dem Kinde gegenüber.

Die neuen Verhältniſſe erfordern neue Mittel der Abhilfe.
Wo das Elend geſellſchaftliche und nicht perſönliche Urſachen
hat, muß die Geſellſchaft eingreifen. Neue zeitgemäße An-
ſchauungen ſind da nötig an Stelle der veralteten Vorurteile.
Gerade in der Tatſache, daß die kleinbürgerliche Jdeologie nur
als Vorwand und Beſchönigung der widerlichſten Herzloſigkeit
dient, zeigt ſich, wie ſehr ſie im Widerſpruch zu den modernen
Verhältniſſen ſteht.

Soziales.
Eine blutige Statiſtik. Viel größer als für gewöhnlich

angenommen wird, iſt die Zahl der Perſonen, die jährlich in
Preußen ermordet oder totgeſchlagen werden. Dem Mord

ſ9. Jarg.
und Totſchlag ſind im Jahre 1906 allein 606 Perſonen
in Preußen zum Opfer gefallen. Darunter befanden ſich 491
männliche und 205 weibliche Perſonen, meiſt Erwachſene. Nach
dem Verhältnis zur Zahl der Einwohner kamen die meiſten
Morde in Weſtfalen mit 3,03 auf 1000 Lebende vor. Es
folgen Hohenzollern mit 2,93, Schleſien mit 2,26, Weſt
preußen 2,25, Rheinprovinz 1,86, Heſſen-Naſſau 1,74, Branden-
burg 1,67, Sachſen 1,61 Pommern 1,60, Oſtpreußen 1,53, Poſen
1,51, Hannover 1,45, Schleswig-Holſtein 1,33 und erſt an letzter
Stelle der Landespolizeibezirk Berlin mit 1,28. Die Zahl
ſchließt 13 hingerichtete Männer ein. Erſchlagen oder er-
ſtochen wurden 1906 insgeſamt 341 von 666, insgeſamt ge
töteten 1905 315 von 690, 1904 361 von 688, 1903 363 von 680,
1902 325 von 580.

Volkswirtſchaftliches.
Die Kriſis in Amerika. Lange ſchon hatten Einſichtige von

einer drohenden Kriſis in den Vereinigten Staaten geſprochen,
ohne mehr als taube Ohren zu finden, bis ihnen dann die Er-
eigniſſe des vorigen Herbſtes recht gaben. Neben der allge-
meinen Spekulationsſucht und den verbrecheriſchen Manipula-
tionen von Finanzleuten, lag die Haupturſache der Kriſis, nach
der Anſicht Otto Sallands (Dokumente des Fortſchritts)
in der Geldknappheit und den daraus reſultierenden ſchlechten
Kreditverhältniſſen. Europa hatte Anfang 1907, durch die Geld-
knappheit im eigenen Kontinent und durch den ruſſiſchjapa-
niſchen Krieg ebenfalls in die Enge getrieben, ſeine in Amerika
liegenden Gelder möglichſt zurückgezogen und gewährte nur
gegen ſehr hohe Zinſen neue Darlehen. Die Kriſis iſt aber
durchaus noch nicht beendet, da vor den Wahlen im Spätherbſt,
deren Ausgang man noch nicht vorherſehen kann, und die auf
die finanzielle Lage des Landes einen weſentlichen Einfluß
haben, weder Bankiers noch Jnduſtrielle viel Unternehmungs-
geiſt zeigen. Alle Jnduſtrien gehen ſchlecht und die Zahl der
entlaſſenen Arbeiter läuft in die Hunderttauſende. Dabei
arbeiten noch ſehr viele Betriebe mit verkürzter Arbeitszeit und
beträchtlicher Lohnreduktion. Eine Jlluſtration zur Geſchäfts
lage bieten die Eiſenbahnen, die durchaus nicht immer
eine ſichere Kapitalanlage bedeuten, wie man in Europa an-
nimmt; gegenwärtig ſtehen 320 000 Güterwagen und 8000 Loko
motiven unbeſchäftigt in den Remiſen; es liegen alſo ungefähr
400 Millionen Dollar Kapital unverzinſt brach. Jm Januar
haben 39 Bankgeſchäfte mit 61566 435 Dollar Verbind-
lichkeiten die Zahlung eingeſtellt, gegen drei Etabliſſements im
Vorjahre und 1949 andere kommerzielle Bankrotte
haben in demſelben Monat ſtattgefunden gegen 600 im Vor-
jahr. Einige hunderttauſend Arbeiter ſind zwar in die Heimat
zurückgekehrt, aber die Zahl der Arbeitsloſen in Neu-
york beträgt immer noch 200 000, wovon 30 000 auch obdachlos
ſind. Die Privatwohltätigkeit genügt da natürlich nicht und
von Staats wegen wird ſo gut wie nichts getan. Es egxiſtiert
ein einziges Obdach mit 350 Betten. Wer mehr als dreimal
da ſeine Zuflucht ſucht, wird vor den Richter gebracht und auf
Monate als Vagabund eingeſperrt. Da aber ſogar die Unter-
kunft im Korrektionshauſe ſehr geſucht war, wird nur noch
amerikaniſchen Bürgern das Glück zu teil, auf Monate wenig-
ſtens vor der bitterſten Not geſchützt zu ſein. Salland iſt der
Anſicht, daß die Arbeiter ſelber einen großen Teil der Schuld
an dieſen Zuſtänden tragen, da ſie das Recht der Stimmen-
abgabe nicht zu benützen verſtehen. So bewundernswert zäh
die Leute ſind, wenn es ſich darum handelt, einen Lohnkampf
auszufechten, ſo gedankenlos geben ſie ihre Stimmen den Ver-
tretern des Kapitalismus, ſo blind folgen ſie den „Politikern“
aus den Reihen der Gewerkſchaften, die ſich ſo viel wie möglich
gegen das Eindringen des Sozialismus wehren. Amerika hat,
wie Carnegie ſagt, das miſerabelſte Bankſyſtem der Welt und

,JS Ä,ÄÄ,?,
Kleines Feuilleton.

Der Rekognoszierungsritt des Grafen Zeppeli
im Juli 1870.

Jm Juli des Jahres 1908 iſt der Name des württembergiſchen
Zeppelin in aller Munde. Die ganze Welt verfolgt mit

pannung die Verſuche des „Generals der Lüfte“, ein neues,
eniales Verkehrsmittel für das Reich der Wolken zu ſchaffen.
oller Bewunderung hat man von ſeiner Rekognoszierungs

fahrt nach der Schweiz Kenntnis genommen und große Er
wartungen knüpfen ſich an die durch allerlei Widrigkeiten auf-
eſchobene Dauerfahrt, die vom Grafen für die nächſte Zeit
plant iſt. Schon einmal war der Name des Grafen Zeppelin

in den Vordergrund des öffentlichen Jntereſſes getreten. Es
war dies vor 38 Jahren, zu Beginn des deutſchfranKrieges. Damals machte der Graf ſeinen berühmten Er-
kundüngsritt auf elſäſſiſchem Gebiete. Es iſt intereſſant, ge
rade jeht die Erinnerung an die damaligen Ereigniſſe aufzu-
ibitg da ſie eine wertvolle Charakteriſtik der zähen, uner-

en Energie des württembergiſchen Grafen und Er-
finders darbieten. Wir folgen in Nachſtehendem unbeſchadet
unſerer eigenen prinzipiellen Stellungnahme zum Kriege
der Schilderung des bekannten Dichters und Schriftſtellers
Theodor Fontane, der im kronprinzlichen h
en ug mitmachte, bei Bitſch in franzöſiſche Kriegscrenſget geriet und über dieſe, ſowie über die es ſelbſt
ehrere Werke veröffentlicht hat. Doch zurück zum Grafen

Zeppelin.
Am 28. Juli 1870 abends wurde dem württembergiſchen

Generakſtabs- Hauptmann Grafen Zeppelin
vom Chef des badiſchen Generalſtabes, Oberſtleütnant von
Lescinsky (die württembergiſche Reiterei war damals noch der
badiſchen Diviſion untexſtellt), der Auftrag erteilt, durch Rekog
nosgierung zu erfahren: ob Mac Mahons Truppen ſich zu
offenſivem Vorgehen gegen die Lauter anſchickten, insbeſondere
wo ſich die 3. Diviſion des Mac Mahonſchen Korps befinde.
Man wußte von der 1. und 2. Diviſion, daß ſie in der Gegend
von Hagenau eingetroffen ſeien. Kavallerie zeigte ſich ſchon

Wie Drego G ſtehend, ſollte Dragoner, weil an der Grenze ſtehend, ſollten, anStelle der noqh hinter Karlsruhe kontonnierenden württem
bergiſchen Reiter, den Grafen Zeppelin begleiten, welcher hierzu
einen bis zwei Offiziere und zwei bis drei Unteroffiziere oder
Zragener auf möglichſt guten Pferden wünſchte. Als derſelbe
am 24. Juli früh von Durlach zum Rendezvous nach
8 enbach kam, fand es ſich, daß mehrere ffiziere die

itte geſtellt ars die Rekognoszierung mitmachen zu dürfen,
ſo da raf Zeppelin vier Offiziere (v. Wechmar,
v. Villier, Winsloe, v. Gayling) und acht Dragoner mit-
zunehmen hatte.
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Die wenigen Lauter-Uebergänge waren von Gendarmerie-
Faken beſetzt; doch gelang es unentdeckt bis nahe an das
Feſtungstor von Lauterburg zu kommen. Für dieſen Fallhatte raf Zeppelin, um zu prüfen, wie es in der kleinen
Jene ausſehe, beſtimmt, dreiſt einzureiten und auf der

auptſtraße, deren Richtung allen beſchrieben worden, vorzu
dringen. Die Ueberraſchung mußte dies Stücklein ziemlich un-
gefährlich machen. So war es in der Tat; denn als dieſe
erſten deutſchen Reiter auf feindlichem Boden, den Säbel in der
Fauſt, mit lautjubelndem Hurral ins Tor ſprengten, tgre
die aus ſechs bis acht Mann beſtehende Wache zwar an die Ge-
wehre und ſchlug an, zum Feuern aber ließen es die flinken
Reiter nicht kommen, vor deren Anprall die Geſellſchaft aus
einander in die nächſten ger ſich flüchtend. Weiter

ing's in ſauſendem Galopp durch die Feſtung und zum andernLore hinaus. Jn einiger Entfernung ließ Graf Zeppelin eine
Telegraphenſtange fällen und die Drähte abſchneiden, um die
telegraphiſche Meldung dieſer Vorgänge wenigſtens für einige
Zeit aufzuhalten.

Der Plan des Grafen Zeppelin, welchen derſelbe den Offi-
zieren vor dem Abreiten auseinandergeſetzt hatte, war der, zu
nächſt ſüdlich zu gehen, um zu erfahren, ob und welche feind
liche Truppen nordwärts des Hagenauer Waldes ſtünden, dann
aber ſich in dem hügeligen, für einen derartigen Ritt vorzugglich geeigneten Terrain zwiſchen Lauter und Kagenauer Pald
weſtlich zu wenden, um etwaige Bewegungen feindlicher
Truppen auf der Straße und Eiſenbahn HagenauWeißenburg,
ſpäter auf der Fa und Eiſenbahn Hagenau-Bitſch, be
obachten zu können. Sollte keine genügende Aufklärung hier-
durch erzielt werden, ſo war es ſeine Abſicht, wenn irgend mög-
lich, etwa von einem oder zwei Offizieren begleitet, den
Hagenauer Wald weſtlich zu umgehen, die Moder zu über-
ſchreiten und ſo KWren von Weſten her zu rekognoszieren.

Für den Marſch waren jedem ſeine Aufgaben zugewieſen; vonAbſchnitt zu Abſchnitt wurde das Verhalten und die einzu
ſchlagende Richtung vorgeſchrieben, im Falle, daß einzelne ſich
verlören oder die Patrouille verſprengt würde. Die Bevölke
rung zeigte ſich keineswegs feindſelig. Eine erhebliche Er-
chwerung des Rittes verurſachte die große Hitze, verbunden mit
olcher Trockenheit, daß nur in den Brunnen oder Ciſternen
er Ortſchaften und da ſpärlich genug Waſſer zu finden

war.
Es konnte bald e werden, daß ſich entlang dem Nord

aume des Hagener Waldes nur ein dünner Kordon von
avallerie befand, verſtärkt durch ſchwache Jnfanterie-Abtei-

lungen an den HauptAusgängen des Waldes. Die Kavallerie
patrouillierte ziemlich regelmäßig bis an die Lauter. Die

tärkſte Patrouille, die erkundet wurde, war acht Pferde ſtark.
Berittene Gendarmen, von wenigen Reitern begleitet, zogen
m Neuigkeiten bei den Maires der Ortſchaften ein.
Eine ſolche Patrouille wurde bei Cröttweiler überfallen und
dabei ein Lancier und ein Gendarm zu Gefangenen gemacht.
Dabei wurde das Pferd des Grafen Zeppelin verwundet und
mußte wegen ſtarken Blutverluſtes, zuerſt durch das Gen-

darmenpferd, und als dieſes keinen Graben ſpringen wollte,
e das noch geringere franzöſiſche Lancierpferd erſetzt
werden.

Von Cröttweiler aus ſchickte Graf Zeppelin einen der Offi
ziere (Leutnant v. Gayling) mit drei Dragonern, ſeinem
bleſſierten und einem Beutepferde zurück, um Meldung nach
Karlsruhe zu erſtatten. Es war wichtig, das bisher Erkund-
e zur Kenntnis des Oberkommandos ar bringen; ging
ann auch das weitervordringende Gros der W äß

patrouille, deſſen Lage von Stunde zu Stunde ſelbſtverſtändlich
eine gefährdetere wurde, verloren, ſo war doch für den anzu
nehmenden Fall, da Leutnant v. Gahyling glücklich zurückkehrte

wenigſtens ein Teil der geſtellten Aufgabe gelöſt worden.
Leutnant v. Gahling erreichte wirklich die Grenze und das
Hauptquartier. Die Wache an der Lauter-Brücke hatte ſich
wieder einſchüchtern laſſen.

Das unter Graf l urückgebliebene Gros der Rekog
noszierungspatrouille verbrachte inzwiſchen die Nacht ſchlaflos
im Schonenburger Holz. Die Reiter lagen dicht zuſammen
geſchart am Boden, ihre geſattelten und aufkandarten Pferde
am Zügel haltend. Selten nur unterbrach eine leiſe Rede die
lauſchige Stille, ſo, als der arme Winsloe einem Kameraden
e Herz erſchloß und ihm flüſternd die Hoffnungen ſeines

ebens vertraute. Wie nah war er ſeinem Ziel, aber nicht dem
geträumten.

Am 25. Juli mit Tagesgrauen wurde aufgebrochen und, die
Ortſchaften vermeidend, entlang der Straße Sulz-Wörth vor

erückt.3 Die franzöſiſche Reiterei ritt fleißig Patrouille. Der Wechſel
der Regimenter, welche den SicherungsDienſt taten, wurde
konſtatiert. Der Sauerbach konnte nur auf einem Uebergange
überſchritten werden. Zur Vermeidung eines großen Umweges
und behufs Einziehung weiterer Erkundigungen beſchloß Graf
Zeppelin durch Wörth zu reiten, das nach Ausſage der Ein
wohner nicht mehr vom Feinde beſetzt war.
Im Walde jenſeits Elſaßhauſen, gegen elf Uhr, erſchien ihm,

bei der furchtbaren Hitze, die Ermattung der Pferde und Reiter
zu groß, um ſich dem faſt unvermeidlichen r
mit dem Feinde an der Straße Hagenau-Bitſch auszuſetzen. Die
badiſchen Offiziere dagegen waren ſämtlich der Anſicht, daß die
Pferde ihre Reiter noch bis ins Gebirge wegtragen würden und
beſtimmten dadurch den Grafen Zeppelkin, zunächſt an ſeinen
früheren Dispoſitionen nichts zu ändern und ſeinen
lichen Plan auszuführen. Nicht lange darauf jedoch ſtellte es
ſich als unabweisbares, jetzt einſtimmig anerkanntes Bedürfnis
heraus, daß, vor Annäherung an die Straße, eine Raſt zum
Futtern und namentlich auch zum Tränken der Pferde gemacht
werden müſſe. Letzteres konnte, da ſonſt kein Waſſer zu eni
decken war, nur an einem Brunnen geſchehen. ſolcher
mußte auf dem Scheuerlenhof ſich befinden, in deſſen Nähe man
eben gelangt war.

Dieſes öſtlich von Gundershofen in der Entfernung von etwa
einer halben Meile einſam gelegene böſe beſchloß GrafZeppelin für die Raſt zu wahlen Nach ſeiner e



er

gewaltſam einzutreiben.
fich bei dem rapiden Rückgang ſeiner Auftragsbeſtände deutlich

die dürftigſte ſoziale Geſetzgebung. Es wäre an der Heit, daßder Arbeiter ſelbſt, der doch in dem Recht der e Stimmabgabe

eine ſtarke Waffe hat, dafür ſorgte, daß die Leitung des
Staates in die Hände von Leuten gelangte, die in ſeinem
Jntereſſe wirken.

Eine Beſſerung in der Eiſeninduſtrie? Die Leute, die in
Amerika das Wirtſchaftswetter regulieren, haben die Welt ſo
häufig „geblufft“, daß Mitteilungen der amerikaniſchen Truſts
über die Wirtſchaftslage oder die von ihnen inſpirierten Be
richte über eine Belebung der induſtriellen Tätigkeit mit nur
zu ſehr berechtigter Skepſfie aufgenommen werden. Jn neueſter
Zeit lauten nun auch die Schilderungen unabhängiger Beur-
teiler über die Lage der wichtigſten Jnduſtriegebiete Amerikas
etwas zuverſichtlicher, wenn ſie auch weit entfernt ſind, etwa
ſchon den Eintritt einer Beſſerung zu konſtatieren. Nach den
Preisermäßigungen des Stahltruſts ſollen die Aufträge ſehr
lebhaft eingegangen ſein, der Stahltruſt ſoll letzthin von den
entlaſſenen Arbeitern zirka 50 000 wieder eingeſtellt haben, die
Hoffnung auf eine gute Ernte hat, wenn man dem Bericht
trauen darf, ſchon jetzt mannigfache Anregung und Kräftigung
gebracht. Vor Ueberſchätzung dieſer angeblichen Beſſerung
warnt auf der anderen Seite die Meldung, daß der Stahltruſt
in ſeinen Büchern 250 000 Tonnen weniger an Aufträgen zu
verzeichnen hat als im vorigen Quartal, daß von den ein-
gegangenen Beſtellungen 20 Proz. Exporktordres ſind, die zum
Selbſtroſt enpreiſe verkauft werden. Vor einer Geſundung der
amerikaniſchen Eiſenmärkte wird vielfach das Ende des inter-nationalen Konjunkturrückganges erwartet, ſicher würde der

beginnende Aufſtieg in der amerikaniſchen Eiſeninduſtrie von
erheblichen Rückwirkungen auf die deutſchen Märkte ſein.

So erfreulich der baldige Eintritt eines ſolchen Zuſtandes
wäre, ſo bedenklich iſt es, die Hoffnung zu nähren, daß die
erwartete Beſſerung bereits vor der Tür ſtehe. Der deutſche
Stahlwerksverband, der in ſeinen Erklärungen über die Ge-
ſtaltung der Marktlage von der frevelhaften Gepflogenheit,
fälſchlich günſtige Darſtellungen zu geben, in den letzten Mo-
naten etwas mehr abgelaſſen hatte, ſcheint durch die amerika-
niſchen Truſtmeldungen wieder in eine unechte Hoffnungs-
freudigkeit verfallen zu ſein. So wird jetzt die Nachricht ver-
breitet, daß die Abſicht des Verbandes, durch die Klauſel bei
der letzten Preisermäßigung für Halbzeug einen lebhafteren
Eingang von Aufträgen herbeizuführen, vollſtändig erreicht
ſei. Der Eingang von Aufträgen in Halbzeug ſei befriedigend,
dasſelbe gelte auch für Formeiſen, ſo daß alſo eine merkliche
Beſſerung eingetreten ſei. Jn der Mitte des vergangenen
Monats beſchloß der Stahlwerksverband, den Verkauf von
Halbzeug zu einem um 5 Mark ermäßigten Preiſe freizugeben,
und zwar nur für diejenigen Abſchlüſſe, die bis zum 15. Juli
dieſes Jahres zur Abnahme im Laufe des dritten Quartals
getätigt werden. Der Zweck dieſer Preisermäßigung, die den
ſtark gefallenen Preiſen für Fertigfabrikate nicht entſprechend
Rechnung trug, konnte nur der ſein, die Verbraucher zu einer
ſchleunigen Beſtellung zu zwingen, da ſie befürchten mußten,
ſonſt nicht von der Preisermäßigung zu profitieren. So ſind
zweifellos dem Stahlwerksverband in den letzten vier Wochen
Aufträge zugegangen, trotzdem zum Teil für die beſtellten
Produkte bei den Abnehmern noch kein Bedarf vorliegt. Das
Syndikat iſt damit ſeinen Prakklken treu geblieben, Aufträge

Die Wirkung dieſes Verfahrens hat

F Beginn dieſes Jahres gezeigt, es iſt auch zu erwarten, daß
ie Beſtellungen aus dem Jnlande in den nächſten Monaten inneten Maße nachlaſſen werden, in dem ſie ſich jetzt ge

ſteigert haben. Die durch die kurzfriſtige Preisermäßigung ge-
ermaßen erzwungenen Aufträge hätten ſich ſonſt gleich-

mäßig bis zum 1. Oktober verteilt. Solche Gewaltkuren des
Stahlwerkverbandes ſind ſicher nicht geeignet, eine Beſſerung
in der Eiſeninduſtrie zu beſchleunigen.

Kriſe und Diebſtahl. Die alte Erſcheinung, daß mit Ver-
ſchlechterung der Erwerbsverhältniſſe Vergehen gegen Eigentum
zunehmen, zeigt ſich auch jetzt wieder. So wurde in einer der
letzten Sitzungen des Zentral Ausſchuſſes Berliner kauf-
männiſcher, gewerblicher und induſtrieller Vereine lebhaft Klage

eführt, über eine „erſchreckende“ Zunahme der Kollidiebſtähle
s Folge der verſchlechterten Erwerbsverhältniſſe. Noch nie

mals ſei dieſe Art der Diebſtähle ſo umfangreich geweſen, wie
zurzeit. Die Anſprüche, die an Diebſtahlsverſicherungen wegen
Schadenerſatz geſtellt werden, haben die Geſellſchaften ſchon ver
anlaßt, die Verſicherungsprämien um 50 Prozent zu erhöhen.

ausgeführt den. Unt
ſollen Kutſcher und Arbeiter der e Geſchäfte über i
wiegen. Es wurde u. a. vorgeſchlagen, die Polizei zu ſern

eine größere Zahl ſogenannter en n mit der Ermittlung von
Kollidieben zu betrauen. Damit iſteben zu die eigentliche Urſache der zunehmenden Diebſtähle r

Marokkaniſche Einfuhr. Einem vor kurzem erſchienenen Kon
ſulatsbericht aus Larache und Marrakeſch entnehmen wir, daß
der Handel unter den politiſchen Verhältniſſen ſehr ſtark zu
leiden hat. Die europäiſchen Exporthäuſer machen infolge der
unſicheren Verhältniſſe nur Kaſſageſchäfte und entziehen den
Kunden den Kredit, und dieſe können, da ſie ſelbſt nicht über
genügende Barmittel verfügen, ſondern immer nur von Kredit
leben, keine Aufträge erteilen. Ebenſo war es im vorigen
Jahre, wo die Lager von Jmportgütern zuſammenſchmolzen
und für manche Artikel zeitweilig Preiſe erzielt wurden, die
um 50100 Proz. über dem gewöhnlichen Wert ſtanden. Marra
keſch wies 1907 folgende Einfuhrziffern auf:

England 4 216 125 Frank
Frankreich e 1419700
Belgien 4680 685Deutſchland 1 2 266360
Spanien e 7 59 900Oeſtreich- Ungarn 44 000
HtalienDie Mittelmeerſtaaten ſtehen alſo gegen England ſehr zurück,

wenn auch Frankreich natürlich mehr Geſchäfte macht als Bel
gien und Deutſchland. Daß es aber nicht unbedingt ſo ſein
muß, geht aus dieſer Ueberſicht deutlich genug hervor. Belgiens
Stärke liegt eben in ſeiner Jnduſtrie und nicht in ſeiner Flotte
oder Armee.

Aus den Nachbarkreiſen.
Prügel in der Kirche.

Hohenmölſen, 16. Juli. (E. B.) Der Pfarrer Gor-
ges im Nachbarorte Grunau verlangte von einem Konfirman-
den die Beibringung eines Taufzeugniſſes, weil ihm das Ge-
burtszeugnis nicht genügte. Als der Knabe am Sonntag in
die Kirche kam und auch da das Taufzeugnis nicht beſaß,
gab Gorges ihm ein paar Ohrfeigen. Und am nächſten Tage,
am Montage, als der Knabe in der Konfirmandenſtunde wie-
derum kein Taufzeugnis vorlegen konnte, gab ihm Gorges erſt
einen Stoß, daß der Knabe nach demOfen zu flog, und dann
ſagte er, der Knabe brauche nicht wiederzukommen; aber ermüſſe ein Jahr länger in die Schule gehen.

Anm. d. Red. Wir verſtehen nicht, wie der Pfarrer zu die-
ſem Verhalten hat gelangen können. Der Knabe kann ſich
doch das Taufzeugnis nicht ſelbſt verſorgen. Hat denn Gor-
ges mit dem Vater des Knaben geſprochen Aber ſelbſt,
wenn eine Vergeßlichkeit des Knaben vorläge oder gar übler
Wille, ſo ohrfeigt man doch nicht gleich. Und gerade von ſei-
nem Standpunkte aus hätte Gorges keinesfalls in der Kirche
die Ohrfeigen verabreichen dürfen. Ueber die Schulentlaſſung
hat der Ortspfarrer nicht allein zu befinden. Herr Gorges
hätte auch nicht vergeſſen ſollen, daß kein Kind ge-
zwungen werden kann, am Konfirmanden-unterricht teil zunehmen und ſich konfir-
mieren zu laſſen. Wir empfehlen dem Vater des Kna-
ben, den Sachverhalt dem Kreisſchulinſpektor zu melden, ſich
über Gorges zu beſchweren und die Sache nötigenfalls bis an
die höchſte Jnſtanz zu bringen.

Gegen die Arbeiterfeſte.
Jn Wildſchütz haben die organiſierten Arbeiter beſchloſſen

ein Gewerkſchaftsfeſt zu veranſtalten; und eine Genoſſin hatte eine
Anzahl Mädchen beſtellt, um mit ihnen einen Reigen für das
Feſt einzuüben. Als nun die Kinder am anderen Tage in die
Schule kamen, wurden ſie gefragt, wer im ſozialdemokratiſchen
Vereinslokale geweſen ſei. Die Mädchen antworteten der Wahr
heit gemäß. Darauf ließ der Lehrer Schumann die beiden erſten
Kinder ſich herunterſetzen, weil ſie nicht würdig ſeien, an erſter
Stelle zu ſitzen. Auch Kantor Zorr nahm ſich die Kinder vor.

Was glauben denn die Herren damit zu erreichen Jhr Vor
gehen muß bei Eltern und Kindern die Kritik am Auftreten der
beiden Lehrer verſchärfen, und an ſich kleine Vorkommniſſe, wie

des ſchulpfl Sohnes Zorns. Jedenfalls tun die Lehrer gut,
ſich in ſolchen neutral zu verhalten. Die Art ihres Ein
greifens kann bei vielen Eltern und Kindern ihr Anſehen nur
vermindern, nicht heben.

Auf dem Sterbelager.
Weißenfels. Unſer leider ſo früh verſtorbene Parteigenoſſe

Hermann Hanſchu hat noch auf dem Sterbelager nachſtehende
Gedichte geſchaffen, welche Zeugnis ablegen von der glühenden

i g für den proletariſchen Kampf, die ihn trotz ſeinestodkranken Leibes beſeelte.

Und ch noch Kn chaft Zeit,n ont auch noch derAns Se all' ihr Genoſſen! echt
m eiſt gen Kampfe ſtets bereit,

mutig, unverdroſſene dere jeglichem Geſchlecht.

ieſer Kampf, er iſt gerecht.
Nicht gilt's zu morden in dem Kampf,
Wie es Tyrannen liebenMit h und Blei in Pulverdampf.
Nein! enſchlichkeit zu üben

freudig aus wir ins Gefecht.
dieſer Kampf, er iſt gerecht.

Die Freiheit nur iſt unſer Ziel,
Und „Vorwärts“ die Parole.
Sind auch der Feinde noch ſo viek,
Kämpft zu der Menſchheit Wohle,

hr, die vom Kapital geknecht',kämpft euch Freiheit, Brot üud Recht.

Nicht rückwärts gehen, kühne Schar!
Mag auch manch Kämpfer fallen,
Die Wiſſenſchaft iſt unſer Aar,
Laßt laut den Ruf erſchallen:
Ein freies Volk und keinen
Nur dieſer Kampf, er iſt gerecht.
Ixf Einigkeit ſeid ſtets bedacht
Jn euren Kampfesreil en.
Kr, wie der Feind ſo höhniſch lacht,

ir würden uns entzweien.
Stets einig ſtehet im Gefecht.
w dieſer Kampf, er iſt gerecht.

och ſ eht der Freiheit Licht,r nugſt 4. die Frommen.
e7yrgnt das Joch verzaget nicht,

Ein Freiheitstag wird kommen,Der auch befreit den letzten Knecht.

Nur dieſer Kampf, er iſt gerecht.

Arbeit und Müßiggang.
Die Arbeit ſei des Bürgers Zierde;
Schrieb Schiller einſt mit Vorbedacht.
Doch heute ſind die Zeiten anders,
Heut' wird der Arbeitsmann verlacht.
Der Müßiggänger wird geadelt
Und reich mit Orden dekoriert.
Doch wenn die Arbeit Rechte fordert,
Wirds Militär gleich alarmiert.
Wer flieht die Arbeit, u nicht eſſeDoch 5 in der Bibel ſteht. W

ßiggänger kann ſt mäſten,Dir Arbeit ngrig ſchlafen geht.

Der Müßiggang ſchläft ſanft auf Seide
Und wohnet ſtets in prächtigem Haus.
Die Arbeit ruht in kahler Hütte
Sich ſchwer auf hartem Lager aus.
O, möchte doch die Zeit bald kommen,Von der man m oft gelehrt,
Wo man den Müßiggang verachtetUnd jedermann die Arbeit ehrt.

Zeitz, 16. Juli. Zum Gwerkſchaftsfeſt haben die arbeits
loſen Kollegen unter Vorzeigung der Legitimation ſich Karten
beim Genoſſen Gerhard zu holen. Desgleichen ſind Eintrittskarten
auch beim Genoſſen Leopoldt zu haben.

fels. Auch hier liegt die Liſte der ſtimmfähigen Wählerbis r 30. Juli im Scene r 73 kghisen e v

hrenden oder reitenden Boten in der nä ſten größeren

tation u worden wäre, nicht vor einer Stunde
r en. Gegen regelmäßigen Patrouillen von höchſtens

ferden war man ug und waren zur Abwehrz per die Kollen verteilt. ad We Verfluß von nicht ganz einer

Stunde ſollte man fertig und alle wieder im Sattel ſein. Um
t Anordnung nachzukommen, war ein glei e Füttern

er Pferde nötig, die zu dem Ende in der euer des Wirts
hauſes zuſammengeſtellt wurden. Die Pferde waren bereits
getränkt und hatten Futter vor; eben wurde für deren Reiter
eine Schüſſel dampfender Kartoffeln aufgetragen da rief

sgeſtellten en mit gellendem, nichts Gutes ver
heißendem reckenston ausl!“n vollem Galopp jagten Ehre 27 r Reiter
Abteilungen in den Sofort entſGefecht, indem man e über den H i u den C rech
uſchlagen e dann aber die Haus-Eingänge verteidigte.
iner der erſten Schüſſe verwundete den Leutnant Winsloe

kbdlich. Auch zwei r wurden verwundet. Die Fran-
zoſen de erlu in Unteroffizier tot, drei Mann und
vier Pferde verwundet.

Bei der r Uebermacht konnte die Gegenwehr nicht
von langer Dauer ſein Um zu prüfen wie die Lage hinter demauſe und ob ein G tkommen dort möglich wäre, lief Graf

nachdem er für Verteidigung des vorderen Eingangs
derſelben

eine überlegene Reiter Abteilung, welche durch einen

einer der au

ge orgt hatte, nach er r der Näheeine Bauerfrau ein franzöſi llerie ferd am Z3
Mit ein paar Sprüngen im Sattel.mit
glus ch darauf Leutnant v. De e e i Dragonern u

raf Zeppe e ea nach einem B
377 n n,h den nahen Wal k eeJmmer hoff mehrere aus dem Wie emöchten, elte er ch einige Augenblicke. Da aber wurde

er entdeckt und von einem ganzen Trupp angehetzt, den er m
lichſt mitnahm, um deſſen Aufmerkſamkeit von v. Wechmar und
den Dragonern abzulenken.Zum Glück war das Pferd gut. Ein T 7 brachte

Verfolger von ihm ab. Kaum hatte er in voauf ein zweites Gehölz erreicht und in einem Dicicht
t. als dicht vor m ein Zug Chaſſeurs vorüber ga 9

Er blieb unentdeckt. Wie aber, wenn die „Suche“, und zwarnicht mehr in der Uebereilung des erſten „elan“, ſondern bedächtiger und eingehender fortgeſetzt, wenn das e nicht in
ſeiner Ruhe und weigſamkeit beharren tet Ein Laut,
eine Bewegung desſelben mußte den Verſteck von Roß und
Reiter verraten. Schnell erkennend, daß jetzt der einzige und
e r atz für Entkommen das Preisgeben des Pferdes

erſuch ſein müſſe, die Grenze zu Fuß zu gewinnen,

e ſtürzte, ſucht
rufen und Winken en Rich

durch v

band er dasſelbe in dem Dickicht feſt und eilte, die ſchattigeren
und dichter bewaldeten Stellen benützend, tiefer in das Holz.
Dort erkletterte er, ſeine ſchon ſchwindenden Kräfte zuſammen
raffend, einen hohen Baum, um ſich in deſſen Krone zu bergen
und weiter ausblicken zu können.

Bald folgte dem erſten ein zweiter Zug Chaſſeurs, e ein
dritter, alles im Galopp. Sie ſprengten nun durch und um das
Gehölz, nach allen Richtungen. ehrmals konnte er ſie von
einem Hochſtand aus unter ſich hinreiten ſehen. Gegen drei
tunden hatte er dort oben im Verſteck geſeſſen, da ward es

ſtill. Seine Bf7 er mußten wohl abgezogen ſein. Der nichte ſchlauen Weiſe, in der ſie ihn en verdankte er ſeine
Rettung. Hätten ſie, anſtatt auf den Wegen zu bleiben, denBuſ, Anfa durchſtreift und umzingelt, ſo muß zunächſt das

W und, auf dies ſichere Anzeichen r nweſenheit imher aber ſpäter auch er ſelbſt n ihre Hände fallen.

langes Harrenl Nun ſtieg er herab und
S. ich, jedes Gerauſch nach Jägerart vermeidend, wieder

v na er rege Seiten des h ä übergeugteich, da Ig noch in ſeinem Verſtecke ſich befand, das
z ier en te lautlos und mauerfeſt geſtanden haben,
urchſuchte auch die umliegenden Felder, ſtets hoffend, einenoder den andern ſeiner Geſahrten aufzufinden über n

Schickſal etwas zu erfahren. Ueber Nach r
r wei weitere n verfloſſen, rend welcher erdie und Hat end, über unbewachſene Stellen auf dem
en hinkrie leider erfolglos, n m e.
Länger aber rfte er nicht verweilen. wichtige
Pflichten riefen Zu deren Erfüllung mußte er darauf bedacht ſein, den R we nach der noch über neun Stunden ent

fernten Grenze anzutreten.
i galt, ſeine Nachrichten zur n e Nament-Seite er noch erkundet, daß Mac Mahons Diviſionen anbe t r echeloniert waren.

zurückkehrend, um ſein zu beſteigen,re Gra pelin ein Wägelchen, mit zwei magerenKen beſ a armes Bäuerlein und hege Tochter be
luden n mit halbverdorrtem Graſe, das ſie mühvoll zu
ſammengeſcharrt hatten. Vielleicht mochte ſeine Erſcheinunals er ihnen nahte, infolge Anſtrengungen, laßloſigkeit und Entbehrungen, die uren großer rſbör uns
tragen. Sie fühlten Mitleid und boten ihm ma
85 wieder die erſte Labung. Der Bauer te hat
eiden ußez die 7 uſammen nicht ge37. einenSchoppen ilch. Die Tochter ein rade r eneihm zwei W die ſie für den eigenen Durſt zu c t
atte. „Gerne“ gab ſie dieſelben und weinteatz ſei auch im Kriege.“ Mit einem herzinnigen Werte

Gott“ ſchied er von den guten Menſchen.
Seine Karten, mit welchen Graf Zeppelin im Augenblicke des

Ueberfalls ſich beſchäftigt hatte, waren auf dem Tiſche, ver

ſchiedene AusrüſtungsGegenſtände, Regenmantel und anderes
auf dem Sgziret einer Ordonnangz S W lenpof urückgeblieben. Ohne wer nach dem Wege fragen zu fen. t im
Gegenteil dieſen un e ausweichend, mußte er
ſich durch rauhes, unwegſames ldgebirge durchſuchen. Einen
von den Chaſſeurs ihm geſtellten Kordon n es zu durch
brechen. Heftige Gewitter mit ſündflutigen Regenſtrömenbrachen mit Eintritt der Dunkelheit Wahehe n Ueſe Nacht

chte er in Putet al die einſam, mitten im alde elegene
ſung eines Quäkers. Perſonen und Zuſtände hort be

W tig ten ihn zu der, auch nicht getäuſchten, Hoffnung, daß er
Reſt der acht hier, ohne Furcht vor Verrat, rde ver

bringen können.
Die Steilhänge des Lautertals chen Weiße undBitſch nötigten Tra 3 pelin am n 26 r u dasDo len a lange t der

on feindlichen Patrou e enen aei rk7 zu reiten. Wenn m dort keine ſchärfere v
merkſamkei a Weh wurde, worauf er ſtets gefaßt
mußte, ſo ihm ohne Zweite zu ſtatten, des er ein Pferd
mit franzöſiſcher Ausrüſtun t und ferner, daß damals dieUniformen aller gen e be franzöſiſchen in dieſer

Armee noch ein W nſchauung bekanntwaren, ſo daß in den Angehörigen per z ſchen
Zeaffens attun werden er Württe gerv en 1870 keine me ſondern K e eine Täuſchung,er durch unbefangene und zuver an haun zu be

ſärnn. ſelbſtverſtändlich beſtens bemüht war.

Bei önau in Rheinbayern betrat Graf ren den
deutſchen Boden wieder. Er traf dort auf bayeriſche Vorpoſten.Von da r er noch arth acht Meilen bis geſk: e zurück
z Die vo er noch am Abend des 26. e ſeine P Meldungen

als Graf g. elin Vach 3 riedensſchluß den
le etlekn i wieder te, ln Krgcee
aus dem Munde von Land ten Aufſchluß darüber, wie eskommen war, daß ſeine, wie er damals wehen berech Agt
war, untrüglichen Berechnungen ihn denno u vor 4
Ueberfalle geſi ert hatten. Als e durch Wört die ahatten ſich t rangzöſiſche Gend J a a T

era verris377 waren mit der entſprechenden Mgeh in gejagt, der ſofort e
veynen nach dem Trum in ärgern

So war eine dieſer Schwadronen, bei wel21 ſelbſt befand, ſchon am in der Nähe des n
befe angelangt, als die Re gnoszierungspatroui lle erſt au
dem Ritte dorthin begriffen wa

z itzen li



Malerſtretk in Bitterfeld.
Der Streik der Maler und Anſtreicher dauert unverändert

an. Die Arbeitgeber können ſich noch nicht entſchließen, in
Verhandlungen zu treten über einen Tarif, der in der Um
gebung von Bitterfeld ſchon längſt beſteht. Sie wollen Herrn
im Hauſe bleiben und allein die Lohn und Arbeitsverhältniſſe
beſtimmen. Es iſt dieſes geradezu charakteriſtiſch, da die
Arbeitgeber im Arbeitgeberverband, der doch einigermaßen kapi-
tatkräftig iſt, tariffreundlich ſind. Hier in Bitterfeld waren
drei der Meiſter bis vor drei Jahren noch Mitglieder des Ge
hilfenverbandes. Trotzdem ihre Tariffeindſchaft. Man glaubt
ſich von ſeinem Ehrgefühl etwas zu vergeben, wenn man ge
meinſam mit den Gehilfen über die Lohn und Arbeitsbedin-
gungen verhandelt. Statt deſſen beſchließt man, keinen von
den in Bitterfeld in Ausſtand getretenen Gehilfen jemals
wieder zu beſchäftigen. Es iſt dieſer Beſchluß vielleicht aus
dem frommen Wunſch entſtanden, daß es noch Gehilfen gibt,
die unter dieſen willkürlichen Bedingungen die Arbeit an-
nehmen. Die Meiſter haben ſich auch ehrlich bemüht, Arbeits-
willige heranzuſchaffen, bis jetzt aber ohne Erfolg. Es arbeiten
nur die im Anfang des Ausſtandes ſtehen gebliebenen Gehilfen
Friſch (HirſchDunker) und der unorganiſierte Teermann. Des
gleichen hilft jetzt bei einigen Malermeiſtern der Malermeiſter
Goldſtein aus Niemegk aus, der auch früher Verbandskollege
war. Da unſere Kollegen feſt zuſammenſtehen und ſie die
Sympathie der geſamten Bitterfelder Arbeiterſchaft haben, wird
den Bitterfelder Herren im Haufe bald einleuchten, daß ſie nicht
länger mehr abwehren können, was ringsum ſchon längſt be-
ſteht.

Vom Fabrik, Hand und Hilfsarbeiterverband, Zahlſtelle
Bitterfeld, ſtnd uns 20 Mk. als Lokalunterſtützung übergeben,
was wir hiermit dankend quittieren.

Die Streikleitung.

Zum Dachdeckerſtreik in Wittenberg.
Wittenberg, 16. Juli. (E. B.) Der ſchon ſeit acht Wochen

währende Streik, bei dem es ſich bekanntlich in der Hauptſache
um einen Pfennig Lohnerhöhung pro Stunde für 1908, alſo
auf 45 Pfennig, und einen weiteren Pfennig, alſo auf 46 Pfg.
für 1909 handelt, iſt in eine neue Phaſe getreten, die klar be
weiſt, daß es ſich für die Arbeitgeber lediglich um eine Macht-
frage handelt, inſzeniert vom Arbeitgeberverbande für das Bau-
gewerbe der Provinz Sachſen, Anhalt und die Thüringiſchen
Staaten. Ausgehend von der Meinung, daß bei einer ſo mini-
malen Lohnforderung angeſichts der rapide geſteigerten
Preiſe für alle Gebrauchsmittel doch eine Verſtändigung un-
ſchwer möglich wäre, baten die Dachdecker den zweiten Bürger
meiſter Große, eine Einigung der ſtreitenden Parteien herbeizu-
führen, was auch zugeſagt wurde. Das war am Montag nach
mittag. Bereits am Dienstag beriefen die Arbeitgeber eine
Sitzung zuſammen, zu der man auch ſpäter einige Vertreter
der Dachdecker einlud und an der auch der Bezirksführer
der Arbeitgeberteilnahm. Als Reſultat unterbreitete
man den Dachdeckern folgenden Beſchluß:

Die heutige Verſammlung hat einſtimmig beſchloſſen: Der
feſtgelegte Lohn von 44 Pf. für Maurer und Zimmerer ſoll
auch für die Dachdecker beſtehen. Die Dachdecker erhalten

außerdem die vertraglich feſtgelegten Zuſagen. Schon von
heute ab ſoll den Dachdeckern der Lohnſatz von 44 Pf. bewilligt
werden. Sollten die Dachdecker bis Freitag, den 17. d. Mts.,
die Arbeit zu dieſen Bedingungen nicht aufgenommen haben,
ſo wird nach den Beſtimmungen des Deutſchen Arbeitgeber-
bundes eine Generalausſperrung für das Baugewerbe in
Wittenberg verfügt werden. Dieſer Beſchluß iſt dem Ver-
bande der Maurer, Zimmerer, Arbeiter und Dachdecker ſofort

ſchriftlich mitzuteilen. Begründung: Die Verſammlung
iſt einſtimmig der Anſicht, daß eine Lohnerhöhung für die

Dachdecker über den feſtgeſetzten Lohn für Maurer und Zim
merer in hieſiger Gegend unberechtigt und unzuläſſig iſt.

Der Bezirksführer verſuchte mit allen Mitteln, die Vertreter
der Dachdecker zur Annahme dieſes Beſchluſſes zu bewegen. Jn
draſtiſcher Weiſe gab er ſeiner Meinung Ausdruck, daß die Not
bei ſo manchem wohl aufs höchſte geſtiegen ſei, und daß, wenn
e unterzeichnen würden, die andern Dachdecker ſicher auch alle

für wären. Daß die Vertreter der Dachdecker auf das Ange-
bot nicht eingingen, iſt ſelbſtverſtändlich, da ſie doch gar keinen
Auftrag dazu hatten. Am Mittwoch wurde den Dachdeckern vom
Bürgermeiſter die Mitteilung gemacht, die Arbeitgeber hätten
eine Einigung abgelehnt, dazu wäre es jetzt zu ſpät. Trotzdem
ſollen weitere Verhandlungen verſucht werden, um die drohende
Generalausſperrung für das geſamte Baugewerbe zu verhüten.

Wittenberg 16. u (E. B.) Einbruch. Jm Paul
GerhardtKrankenhauſe wurde in der Nacht zum e galng ein
Einbruch verübt und dabei 470 Mk. geſtohlen. Allem Anſchein
nach iſt man dem Diebe auf der Spur. Verhaftet wurde

m S e engſuchte. konnte ſich ierener über den Erwerb der e nahen
Greppin, 16. Juli. Eine Waſſernot ſondergleichen

herrſcht zurzeit an unſerem Ort. Wenn man das Waſſer be
trachtet, welches ein paar Stunden im Eimer geſtanden hat,
ſo könnte man in Verſuchung kommen, eine Oelfabrik zu er-
richten. Bereits vor drei Jahren wurden Bohrungen vorge-
nommen zur Erbauung einer Waſſerleitung. Waſſer war ge-
nügend vorhanden; es wurde auch nach der Unterſuchung für
gut befunden. Aber wie ſteht's mit der Erbauung Die Her-
ren Aktionäre der chemiſchen Fabriken, welche durch ihre tiefen
Brunnen das Waſſer vom Orte wegziehen, wollen nicht zah-
len. Die Anilinfabrik hat zwar 30 000 Mark bewilligt, aber
die Griesheimer Werke haben es nicht für nötig befunden,
einen Teil zu bewilligen.

Nun wurde in der letzten Gemeindevertreter-Sitzung von
unſern Genoſſen beantragt, das Waſſerwerk auf Koſten der
Gemeinde zu errichten, die Klage mit den betreffenden Fabriken
könne deshalb doch weiter gehen. Von verſchiedenen Seiten
iſt man ſtark für die Erbauung einer Gasanſtalt intereſſiert.
Wir ſind gewiß keine Gegner vom Licht; aber vor allen Dingen
iſt die Waſſerfrage dringend. Am Sonntag, den
19. Juli, nachmittags 3 Uhr, wird eine öffentliche Volksver-
ſammlung im Arbeiterkaſino, Wachtendorferſtraße Nr. 1, ſtatt
finden, welche ſich mit dieſer Sache beſchäftigt. Das Referat
hat Stadtverordneter Genoſſe Oſterburg, Halle a. S., über-
nommen. Ein jeder Genoſſe muß für guten Beſuch der Ver-
ſammlung agitieren.

Aus dem Mangsfelder Kreiſe.
Vor dem Eisleber Gericht klagte der Kalkarbeiter Jul. Hartwig

aus Schraplau gegen den Aufſeher Fritſche daſelbſt wegen Be
leidigung. Als beim Kalkarbeiterſtreik Hartwig den Hauffeſchen
Arbeitern die Kündigungszettel überbringen wolle, wurde er von
Fritſche mit Schlägen bedroht und „Stromer“ geſchimpft. Fritſche
beſtritt natürlich alles. Aber ſein Auftreten ſah nicht nach Un-
ſchuld aus. Er ſagte, Hartwig habe im Auftrage der ſozialdemo-
kratiſchen Partei aufgewiegelt und wäre der größte Aufwiegler in
Schraplau es ſei überhaupt jetzt ſchlimm in Schraplau mit den
Sozialdemokraten. Man dürfe ſich nicht mehr ſehen laſſen. Die
Forderung ſei abgelehnt worden, weil alles im Verband ſei.
Schließlich wurde die Sache behufs Zeugenvernehmung vertagt
und wird dann zum vierten Male das Gericht beſchäftigen.
Auch Bornkeſſel hat wieder einen Schraplauer Arbeiter um 20 Mk.
Geld gebracht in letzter Woche, weil er mit Steinen geworfen ſein
will. Ja, ja, Schraplau hat auch ſtolze Leute, Rehbaum, Fritſche,
Bornkeſſel.

Der neue Herr. Nachdem der Vater Golo ſich veranlaßt
ſah, ſein Geld in Ruhe zu verzehren, hat ein neuer Herr ſeinen
Poſten in Teutſchental eingenommen. Naumann iſt ſein Name;
er iſt vom Zeitzer Revier herübergekommen. Schneidig vorgehen,
ſcheint ihm Bedürfnis zu ſein, aber Unteroffizierstöne ſind die
Bergleute hier nicht gewöhnt. Er täte darum vorerſt beſſer, für
genügend Holz im Schachte zu ſorgen, damit das Leben der Ar-
beiter geſicherter iſt. Man ſcheint daran ſparen zu wollen. Auch
iſt die Knappenſtube viel zu klein, als daß zwei Schichten darin
Platz finden könnten. Die ganze Belegſchaft ſoll dort bleiben,
bis jeder verleſen iſt, während unter Oberſteiger Heller jeder
gehen konnte, ſobald ſein Name verleſen war. Das Drohen mit
Strafen, das Naumann liebt, iſt tatſächlich zwecklos. Der Herr,
der aus Helbra ſein ſoell, iſt erſt ſei 1. Juli hier. Er wird klüger
handeln, wenn er mit der Belegſchaft im Guten auszukommen
ſucht. Das iſt für beide Teile das Beſte.

Von der geſicherten Exiſtenz. Am Mittwoch gegen
Abend lag ein za. 80jähriges Mütterchen tot in den Anlagen von
Eisleben. Es hatte im Walde Holz geſammelt, war bis zur Stadt
gekommen und unwohl geworden und ſofort auch eingeſchlafen.
Nun braucht ſie kein Holz mehr auf dem 80 jährigen Rücken zu
ſchleppen.

Auch in Röblingen am See wollten die Frauen, wie
anderwärts, nach Einführung des neuen Vereinsgeſetzes vorwärts
ſchreiten, ihren unpolitiſchen Frauenverein auflöſen und ſich der
örtlichen Parteiorganiſation anſchließen. Aber es kam nicht dazu,
weil ſelbſt die Expedientin des Volksblattes die Frauen davon ab-
geraten hatte, ſodaß die Frauen nicht erſchienen waren. Man
ſollte von einer Volksblatt-Expedientin nicht erwarten dürfen, daß
ſie gegen das Parteiintereſſe handelt. Mögen nunmehr die Frauen
zur Generalverſammlung erſcheinen und zeigen, daß ſie nicht rück
ſtändig ſind.

Bockwitz, 15. Juli. (E. B.) Zwei Gewerkſchafts-Ver-
ſammlungen finden nächſten Sonntag 5 Uhr in Kohlſchus
Gaſthaus ſtatt. Der friſche, fröhlige Zug, der die Arbeiterbe-

wegung ſeer glücklicherweiſe wieder ergriffen hat, muß auch den
einzelnen Gewerkſchaften zugute kommen. Es darf eben nicht ge
ruht werden.

Die Metallarbeiter, die von dem, in der erſten Jahres
hälfte eintretenden allgemeinen Rückſchlag nicht ergriffen wurden,
vielmehr ſtabil blieben, werden eine intereſſante Verſammlung ab-
halten, die zur Hebung des kollegialen Verkehrs beitragen und
neue Pläne für eine zugkräftige Agitation beraten ſoll. Jedes
Verbandsmitgled muß erſcheinen, und Kollegen, die dem Verbande
noch nicht beigetreten ſind, ſollten dies unbedingt in der Ver-
ſammlung tun.

Auch die Heizer und Maſchiniſten verſammeln ſich. Dieſe
Gewerkſchaft, die einſt durch ihren prächtigen Zuſammenhalt den
übrigen hieſigen Gewerkſchaften ein gutes Vorbild war, muß
per vorwärts kommen, da es jetzt hier viel zu wünſchen übrig

t.

Möchte jeder Berufskollege beider Gewerkſchaften die kurze Zeit
noch ausnützen und in der Fabrik, auf dem Heimwege und wo es
ſonſt noch geht, für ſtarken Beſuch der Verſammlungen wirken.

ſſendorf, 17. Juli. (E. B.) Geſtern nachmittag kurz vor
6 Uhr kam der Töpfer Weiſe aus Paſſendorf in der Zementfabrik
mit der rechten Hand unter die Trockenpreſſe, ſodaß ihm drei Finger
gänzlich abgequetſcht wurden. Er wurde ſofort nach Nietleben
zum Arzt gebracht.

In Neundorf ſind zwei verheiratete Lehrer wegen Sitt-
lichkeitsverbrechen an Schulmädchen verhaftet worden. Die
Unterſuchung nimmt großen Umfang an und erſtreckt ſich auch
auf Mädchen, die bereits konfirmiert ſind.

Hleine Chronik.
d Weißenfels koſtete geſtern auf dem Gurkenmarkte das

Schock kräftiger Gurken 2 bis 2,50 Mk. Eine Genoſſenſchaft
für den Regierungsbezirk Merſeburg wurde in Eilenburg von
den Korbmachern gegründet. Das Kind des Aufſehers Rein-
hardt in Salmuthof (Anhalt) wurde von einem Pferde auf den
Kopf getreten, ſo daß das Kind bald ſtarb. Erſchoſſen hat ſich
in Hildburghauſen der Oberförſter v. Fiſchern. Denſelben
Tod durch Erſchießen wählte der Gutsbeſitzer Steinborn in
Kerſtlingerode bei Heiligenſtadt. Er war durch den Konkurs
des Viehhändlers Katz in Göttingen um ſein Vermögen gekommen.

Jn Dillſtädt iſt der Lehrer Elend aus Erregung darüber
krank geworden, daß er als Mörder der Charlotte Munck zu Un
recht verhaftet worden war.

Aus dem Keiche.
Berlin. Ein Liebesdrama hat ſich in der Müller-
ſtraße 61a abgeſpielt. Ein bei der dort wohnenden Frau Win-
ter logierender Schlafburſche gab auf die 22jährige Tochter
ſeiner Wirtin einen Revolverſchuß ab, der das Mädchen lebens-
gefährlich verletzte, und erſchoß ſich dann ſelbſt. Verſchmähte
Liebe ſoll das Motiv der Tat geweſen ſein.

Königsberg. Liebestragödie. DerMechaniker Czarnetzki erſchoß die
dann ſich ſelbſt.

Köln. Schweres Eiſenbahnunglück. Beim Bau
der neuen Bahn von Krahenhöhe nach Müngſten verſagte die
Bremſe einer Lokomotive der Barmer Bergbahn bei einer
Talfahrt und ſauſte mit furchtbarer Geſchwindigkeit den ſteilen

Der 1g9jährige
Kellnerin Hoffmann und

Abhang hinab. Hierbei überſchlug ſie ſich und begrub einen
Heizer aus Köln und einen Maſchiniſten unter ſich. Die Lo
komotive wurde vollſtändig zertrümmert. Der Maſchiniſt wurde
getötet, der Heizer konnte, tödlich verletzt, noch lebend unter
der Lokomotive hervorgeholt werden.

M r n cCJ„„tt „-JEingeſandt ans Vockwitz.
Einen eigentümlichen Geſchmack haben leider noch immer ſehr

viele Arbeiter, indem ſie ihren geiſtigen Hunger mit einer Lek-
türe zu ſättigen ſuchen, welche für einen aufgeklärten Arbeiter
unverdaulich ſein muß. Geradezu jammern möchte man,
wenn man ſieht, wie Arbeiter den früher „unparteiiſchen“, jetzt
aber ſehr parteiiſchen Bockwitzer Anzeiger leſen, welcher die
Arbeiterintereſſen nicht ver tritt, ſondern mit Füßen tritt.
Wenn man ferner die ellenlangen Jnſerate der Bockwitzer Ge-
ſchäftsleute in dieſem Winkelblättchen ſieht, ſo möchte man
fragen: Haben die Arbeiter kein Ehrgefühl, wollen ſie noch
länger ein Blatt und Geſchäftsleute unterſtützen, welche nicht
mit ihnen fühlen, welche nicht einmal bei der Landtagswahl
den Arbeiterkandidaten ihre Stimme zu geben vermochten Dar-
um hinaus mit dieſem Blatte aus euren Wohnungen und das
Halleſche Volksblatt hinein, welches euch im Saalkampfe ſo
treulich zur Seite ſtand. Und wenn die Geſchäftsleute es nicht
für nötig halten, in unſerem Blatte zu inſerieren, ſo zeigt
ihnen, daß ihr auch nicht nötig habt, bei ihnen zu kaufen. Fr. I.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

503,2 Kilometer.

Brennabor- Werke Brandenburg a. H.

Grosser Erfolg der berühmten Marke Brennabor.

Harz2-Rund fahrt 1908
104 Teilnehmer.

Unfer den [0 zuerst Angekommenen

G auf Brennabor
ohne Maschinenwechsel.

Vertreter für Halle: H. Schöning, Halle a. S., 6r, Stolnstrasss.
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Nur Kurze Zelt!
schrägüder

III

Nur Poststr. 1, letzter Laden,
dem leipriger Turm.

Forisetxung des grossen
Räumungs-Verkaufes

zu fabelhaft billigen Preisen.
3 ich Ia. Mandelseife um 19
J Stück ff. Kräuterseife u 25 Pf.
J Sfäck beste Bimssteinseife u 25 t.
J Stück Hoschus Patschuli eier

gute Rasierseike un 23 Pf.
3 Stück feine vorferte Seite m 31

3 d prima Lilfenmilchseife r 37
J Stück Edelblumenfettseife m 33 f.
J Stück prachtvolle lanolinselfe r 62 F.

3 Süd Kaurbolker-Schwekfels. u 69 Pf.

3 d gr. Riviera-Vellchens. r 39
Grosse Posten

J Miet engl. Heftpflaster mm 9 f.
3 Miet Tollette-Bimsstein

IIIIIIIIIIIIIIJ Tuden u. Bartwichse
Süd ganze Mettentofeln

J Patet Kopfwaschpulver
Jflaxcen kl. Hauröl
Aflaiche lLockenwasser

Aflasche Bartwausser m. Kann r 33 f.

Aklasce Bayrum, vorrägl. Qual. u 35 t.

Aklasche Brennesselwasser u 62 f.

m 14 f.
m 18 f.
m 15 Pf.

III
III
u 23 ff.
I 27 f.

Karton Seifen, Parfüms, Ean de Cologne, Mundwässer,
Zahn- und Kopfbürsten, Puder, Pomaden, Brillantine zu

sensationell billigen Preisen.
nur Poctstr.X Violetta-Parfümerie, n ne

Grösstes Spezial Geschäft dieser Art.

Eine Partie
zurückgeſetzte Emgille Geſchirre

wie: Eimer, Waſchbecken, Schäfſſeln, Wannen, Henkeltöpfe,
alle Sorten Kochtöpfe, ſowie

Posten anderer Haus- und Küchengeräte:
Plätten, Tabletts, Küchenwagen, Kaffee u. Zuckerbüchſen c.

verkauft, ſoweit der Vorrat reicht, zu außergewöhnlich billigen Preiſen

Wilh. Heckert., Eisenhandlung.
Detailverkauf: Am Güterbahnhof 5 u.

Stadtgeschäft: Gr. Ulrichstrasse 87.
i

Schupmacherei
mit Kraftbetrieb.

Trössteaswabt

Weissenfels! THeute friſche euſax 60 Pf Mann in un

Schwartenwurft Pfd. 40 Pf. Empfehle mein re Lager

n wor. 4 7 tschlaHeim, und Marktſtand. re S eit anpaſſend
zu billigſten Preiſen.

ergmann, Jiſchtermſtr.

S orbvewel
in auer lagen

liefertR Tyeodor lüpr,
Le Leipzigerstr. 94 u.

Poststrasso 6.
Mitgl. d. Rab.-Sp.- V.

Rossfleisch!
Diese Woche wieder ſt.

Alles übrige wie bekanntuurdelikathei

A. Thurm,m 10.

25 Pfg.
Gumwi-Badehauben

40 Pfg.
Aote bummmi-Badehauben

I. OO Mk.
empfiehlt

hund n elbsthe run
84. ver 9Nachf. T z fl. See66 here leipügerztt. 66

27 krazze Urichetrasze 27.

Verlag und für die Inſerne verantwortlich Auguſt Groß der Haleſchen Geneſſenfchafts Buchdruckerei (E. G. m b. H.) Haße a. S.

Lettim.
Fussdall Klub

V. s. D. v. 07Sonntag d. 19. Juli
von nachm. 3/2 Uhr an:

Kränzehen.
s ladet ergebenſt ein

Der Vorsta md.

Wittenberg.

E

BürgermeiſterſtrLade alle Gewerkſcha e und

Parteigenoſſen zu dem am nächſten
Sonntag, 19. Juli von 11 bis
1 Uhr mittags ſtattfindenden
f rüdschoppen Konzert ausgeführt von

ppen e Dirigent Finkfreundlichſt ein. Paul Helfer.
W ff. Speckkuchen.

Zeltz. St. Stephan.
Sonnabend den 18. Juli

Gexellschafts BALI
und Enten Auskegeln.

Es ladet freundlichſt ein
K. Gutjnhr.

Weissenfels.
Kinematoerapn.,
Jeden Freitag neues Programm.

Verſäume niemand
dasſelbe anzuſehen.

David's NMährzwieback,
Kindern und Erwachſenen, ine
beſondere Rekonvaleszenten ärzt

lich empfohlen, weil leicht ver
daulich, ſehr wohlſchmeckend und
unbegrenzt haltbar.

Johannes David,

Grosse Kuswanl
in Holzkoffer, Mädchenkoffer,
Kellnerkoffer Handkoffer Brot
taſchen, Reiſekörbe Anzüge für

erren u. Knaben, Arbeitshoſen,
Stiefel und Schuhe, Teſchings,
Revolver, Operngläſer und ver
ſchiedenes andere in ſolider Aus-
führung u. zu billigſten Preiſen.
So Rabatt des Sparvereins.

O. Töpfer, Roter Turm 1 Tr.
Bitte genau auf Firma zu achten

W Achtung!
Falle Gebirg; Leſterwagen
(eigenes Sgrtar tauſen Sie aw

billigſten bei
Wagen-krngt Seltmann, an.

Merſeburgerſtraße 16.

Gratulationskarten
zu jeder Gelegenheit

empfiehlt in reicher Auswahl

Lisbeth Keil,Wörmlitzerſtr. 12, Ecke Wolfſte

Mitglied d. Rab.-Sparvereins.

S Altär Segeltuchchude.
2 Neue und getrag. Schaftſtiefel

x und Schnürſchuhe verk. billig
x J. Sternlleht, Alter Markt 11.

Restgur. lutherhale t. Bumny)

Ia
Gaſtſpiel des „VRerliver
Metropol-Eunaombltes
Täglich ob gad 8 Uhr:

Leldxtmörder

Cluh.“
Senſationsſtück in 3 Akten
von Morton und Guniver.
W Der Kaffenmagnet des
Berliner Thalia-Theaters
a

Walhalla Theater.
Nur noch re Tage

danny Gürtiler.
en jeder Art beſ. bill.

ermann, Mühlberg 10.

Standesamtliche Nachrichten.

e Steinweg 2, 16. Juli.
J Maurer Ungerund Martha „Behr Ahund Halle a. S.) Sanitätsſant Gurny und Ella Bartoſ at

(Wittenberg und Königsberg).
Eheſchließzungen: Regierungs

Baumeiſter Stooß und Eliſabeth
Schindler (Köln a. Rh. u. Pfälzer-
ſtraße 18). Drogiſt Blume und
Eliſabeth Mädicke (Kerne und
Steg 14). Maler Stolle und

R en

Minna Wieſenthal Töpferplan 5
und Martinsberg 10).

Geboren: Schmied Dietrich T.
Sophienſtraße 40). Eiſenbahn
Stationsgehilfe Jänicke S. )Meckel-
ſtraße 14). Krankenpfl. Schneider
T. (Klinik). Landwirt Naumann
T. S Arbeit. Schwenke T.
Klinik). Vorarbeiter Brauſemann
S. (Streiberſtraße 32). Schneider
Hartmann S. (Mansfelderſtr. 24)

Geſtorben: Schmieds Dietrich
T., 30 Min. Sophienſtraße 40).
Arbeiters Koch Ehefr. Friederike
geb. Geißler, 41 J (Kl. Ulrichſtraße 31). Hek nſpektor a. D
Francke, 43 J. (Leſſingſtraße 22)

u a. D. Schiffmann, 65 J. (Alter Markt 25).
Maurers Geyer Ehefrau Berta
geb. Walther, 31 J. (Sternſtr.7itwe Henriette Zöllner gebor.
Doberitz, 82 J. Beeſenerſtr. 10)
Halle-Nord (Burgſtr. 38) 16. Juli.

Aufgeboten Dr. med. Baum
arten und Elsbeth Hempelmann
Gr. perſ und Bernburger-
ſtraße 9). Wagenbauer Scholz
und Eliſabeth iethe (Dresden
und Fichteſtraße 9).
Eheſchließungen: Mechaniker

Barth und Magdalene Wiebach
(Torſtraße 17 und Gr. Goſen-
ſtraße 2). Kaufmann Sonnenkalb
und Gertrud Krauſe (Götheſtr. 6
und Friedrichſtraße 12).

Schriftſetzer Domke
T. (Gr. Goſenſtr. 26). Gerichts-
kaſſenSekretär Ende T. (Herder
ſtraße 17). Arbeiter Trinkaus T.

5). vReiſenden Rudloff T. (Leſſing-
traße 21). Verlagsbuchhändler
äh S. Reilſtr. 80).
Geſtorben: Kriegs Jnvalidegeet 66 J. (Am irchtor 200).

Maurers Becker S. 8 Mon.
(Böckſtr. 2).

Standesamt Weißenfels.

5. Juli bis 11. Juli.
Eheſchließungen: Rechtsanw.

Wec mann aus Seehauſen und
Sofie Gleſer. Modelleur Stephan
u. Eliſe Seitz. Arbeiter Ronne-
burg u. Martha Bauer. Aufſeher

u. Anna Dembler. Me
aniker Sievert und Lina Schu-

mann. Lageriſt Frenzel u. Minna
Ruſel. Kellner Kutzſchbauch und
Minna Nielebock. Kaufm. Kanne-
wurf und Gertrud Herold. Ge-
ſchirrführer Voigt, Tackau u. SFir Sggenienns Bührle. Loſch

und Emma Brill. PoſtboteS önerſtedt, Merſeburg u. Angaa

Friſchbier.
Geboren: Kontoriſten Graf

Sohn. Schuhmacher Bröſel S.
Zwicker Eiſenhut S. Arbeiter
Ldnig S. Schuhmacher Benn-

Sohn. n RabeSohn. Arbeiter 73 Sohn.
Maſchiniſten Schönfeld Sohn.

leiſchermeiſter Seidel Sohn.
apierfabrikanten Dietrich

Patzke S. Arbeiter
e SchuhmacherArbeiter Karl T. Arbeiter
Amtage T. Lehrer Tornuß T.
Zigarrenmacher Krulikowski T.

Geſtorben: Schloſſerlehrling
Klett, 15 J. Schuhmachers Jllg
r J 3 J. Arbeiter LangeArchitekten Sachſe So n,9 J Verw. Rentiere Müller
geb. Landmann, 70 J. Muſikalien-händler Meißner, 65 J. Stan-

Hängematten.
218/1 für Kinder, grau 18

Bindfaden

218/3 für V 30
rima grau Bind-Paäen re 25

216/6 für Erwachsene,
6 fach Hanfschnur 4*
mit stark. Stricken

218/8 für Erwachsene,
prima 6 fach Hanfschnur
mit stark. Strick, 50
extra eng gestrickt W N.

r J 218/10 für Erwachsene,
prima 6 ſache Hanf-
e riie durchweg 78

a er Erwachsepne,

e pa. grau Hanfbindfaden,
bunte Franzen, po- 79
lierte Holzspreizen

8 2 9 218/23 für Erwachsene,
Halle a. S.,

Leipzigerstrasse 90.

weisse Aloeschnüren ohne
Knoten, geschlungen mit
farbig. Streifen, po- 9lierten Holzbügeln

Weisvenlels. Grosser Saison- Ausverkauf.e ſunin
garniert nd ungarniert,n zur Hälfte des bisherigen Preises. V

u Manufakiur,Leipzigerstr. 17, Ecke Klingenplatz.
Im Hause E. Möhring.

Moden-Zeſtungen Il Mua in 190,

Wiener Chie pro Quartal 6.00 u. 8.25

Die elegante Mode pro Quartal 1.75 M.
Große Modenzeitung. 1.50Die Modenwelt 1.25Deutſche Modenzeitung 1.15Dies Blatt gehört der Hauefrau 2.55änslicher Ratgeber 1.95roße Modenwelt 2 I.Mode und Haus (mit Kolorat.) 1.25
Mode und Haus (ohne Kolorat.) I.Kindergarderobe 0.60J e 0.60Große Kindermodenwelt 0.60Kleine Modenwelt e 0.50Frauen Zeitung. e 2.10Frauenfleißz 0.75e für Moden 6.75griſer Loden 1.30Wiener Moden 2.50Bluſen-Album 4

jährlich 12.00
und viele andere.

Da bereits von mehreren
garderobe, Wäſchezeitung, Frauen

Beſtellgeld 10 Pfg. pro Quartal ne
Moden- ſeima wie Kinder-

eiſt u. Kleine Moden-
welt die erſten Nummern erſchienen ſind, erſuchen wir um regeBeteiligung am Abonnement des III. Quartals.

Nichtabbeſtelltes wird weiter geliefert.
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen, alle Aus

träger des Volksblattes und Die Volksbuchhandlung.

kſholungsdein Heite.

Lettiner Ecke.

W 18. und 19. JuliAusbegeln ne
auf dem Billard.

Es ladet ergebenſt ein
Fr. Odenwald.

Rosctrauppe Hand ho. 27.
Sonnabend den 18. Juli

Häbnchen-Auzkegeln Siuers,
Billard.

Es ladet ergeben ein
Rob. Flemming.

Brossen.
Sonnabend den 18. u. Sonntag

den 19. Juli

Kirsch-Fest.
Gr. Karussellfahrt.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Erwin Pfeiffer.

Wasserdichte Pelerinen
früher 12. Mk. jetzt 9. Mk.
früher 15. Mk. jetzt 12. Mk.

18. Mk. jetzt 15. Mk.
ax Teuscher, Schmeerſtr. nur 20.

ebeltener Alnderwagen
iſt billig zu verkaufen

Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtr. 6 III.

Ein gut verzinsbares

m Hausin FTWnmrurs zu dem billigen

Preiſe von 15 000 Mk. ſofort
zu verkaufen. Anzahlung 7000 Mk.

Offerten bitte unter 1260 in
der Expedition abzugeben.

Ein Wohnhaus
billig zu rn in Lettin,
HalleſcheſtraßeNäheres erfragen daſelbſt
bei Ernst Ohme.

aller ArtWascheetässe e
Stroſberstragsse 28, parterre.

Frische Rnickeier

j TalamtSperial-Gros;-Gerchöft frage

herrenral Seine 55 in

Zery en tler S r a eheo t Hahn, Scharrenſtr. l. j.

Morgen, Sonnabend:
Sehlaehtefest. TBernh. Sittlg, Zeitz, Schlagſtück

Tüchtige Dachdecker u
L. Bornſchein, Gr. Märkerſtr. 9

I Sehönitzsatr. I.
GErbſfne, a Meng narend, den

Mts., eineVſktügllen Handlung

mit Hausſchlachten.
Heute 1. Er. Schlachktefest.
ff. Wellfleiſh ff. Wurſt u. Suppe.

bert Korstonm,.

Grude-Oefen
ers Holdefreund T., e J. Zu-ſhneiders Rabe T. Eiſen j. all. Prejslag. V. 5.590 H.bahnſ ehe Böhn T., 4 Mon j an empfiehlt

Kurt ke aus Markwerben, z feugtel,“ chloſſerJ un ers Gerhardt Ehefr., meiſter,
Mahn, 75 J. Auttelhof 8.

Hausarhbeiterinnen
ſuchen

Hellhrun Plnner, Geiſtſtr. 22.
er Stellung anent ver
lange die „Deutsehe Va-
Kanzenpost“ Esslingen 156.

o ene Kafrage
errn Baurat V. Fraoetain

zu Rallo. L. Wuchererſtr. 54
Warum reagieren Sie nicht auf

die Vorwürfe, die ich Jhnen be
üglich meines Proze les dauernd

r ieflich zugehen laſſeh i Neochanſer
bei Eisleben.
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